
Bezugspreis:
« »»»«Ichw Neuenbürg RM . >-«>
Durchd>«Post im Orts - und Ober-
-mlSverkehr, sowie im sonstigen in-
-jüdischenVerkehr NM . l . mir
Astb °stellg°b»hr. Preise sreibl-i.
»end. Preis einer Nummer >0 Rpf.
an Fällen höherer Gewalt besteh»
«ein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder aus Rückerstattung

des Bezugspreises.
Bestellungen nehmen all- Post-
peilen, sowie Agenturen und
«usträgerinnen jederzeit entgegen.

Fernsprecher N. 4 04
»ir okonto Nr. 21 bei der Sberamk«.

Sparkasse Neuenbürg.

er Enztäler
Anzeigenpreis r

Die einspaltige Petitzeile «de»
deren Raum 25 Rpf ., Reklamezetl»
SVRpf . Kollektivanzeigen lüv Pro ».
Zuschlag. Offerte und AuskunstS-
erteilung 20 Rpf . Bet gröbere»
Aufträgen Rabatt , der im Fall»
des Mahnverfahrens hinfällig
wird, ebenso wenn die Zahlung
nicht innerhalb 8 Tagen nach Rech¬
nungsdatum erfolgt. Bet Tarifän-
derungen treten sofort alle frühere»
Vereinbarungen außer Kraft.
Gerichtsstand für beide Teile ist
Neuenbürg. Für telef. Aufträg»
wird keine Gewähr übernommen.
Erscheint täglich mit Ausnahm»

der Sonn - und Feiertage.

Amtsblatt für den OberamtsbezirkNeuenbürg
Druck und Verlag der Meeh'schen Duchdruckeret(Inhaber Fr. Biesinger). Für die Schriftleitung verantwortlich Fr. Biesinger tn NeuenbHrg.

Nr. 216 Samstag den 16. September 1933

Deutschlands außenpolitische Lage
Neichsautzenminister Freiherr v. Neurath vor Vertretern der ausländische « Presse

WB. Berlin , 15. Sept . Reichsaußenminister Freiherr!
v. Neurath empfing heute abend die Vertreter der anslän-
dischen Presse in Berlin zu einem geselligen Beisammensein
im Hotel Silberhof , an dem auch der Reichsminister für Volks¬
aufklärung und Propaganda Dr . Goebbels teilnahm.

Der Reichsminister des Aenßern machte in einer Ansprache
Ausführungen über die außenpolitische Lage, denen seine Gäste
mit größter Aufmerksamkeit und Interesse folgten. Der Mi¬
nister erklärte, daß man hinsichtlich der großen internatio¬
nalen Probleme nichts anderes als eine nahezu vollständige
Stagnation feststellen könne, weil der Geist des Systems von
Versailles auch heute noch weitgehend die Politik beherrscht.

Das Ausland , fuhr der Minister fort , muß endlich be¬
greifen, daß das deutsche Volk das Recht hat, sich gegen Liesen
Geist von Versailles mit allen Kräften zur Wehr zu setzen.
Der Reichskanzler hat in seiner großen Reichstagsrede vom
17. Mai dargelcgt, in welchem Sinne , mit welchen Methoden
und mit welchen Zielen wir diesen Kampf führen wollen.
Seine Darlegungen bleiben für die deutsche Außenpolitik maß¬
gebend. Ich kann nur mit Bedauern feststellen, daß es an
vielen Stellen des Auslandes bis heute an der richtigen Wür¬
digung der Richtlinien unserer Außenpolitik fehlt, deren Kern¬
punkt es ist, daß Deutschland den Frieden und nicht den
Krieg, einen ansbanenden Frieden im Innern und nach
außen will.

Eine Entspannung kann nnr , erklärte Freiherr von Neu¬
rath weiter, herbeigeführt werden durch Maßnahmen , die
wirklich an die großen außenpolitischen Probleme Herangehen
und ihre Behandlung entscheidend fördern . Dieser Erkenntnis
entsprang die weitsichtige staatsmännische Initiative des ita¬
lienischen Regierungschefs, die nach schwierigen Verhandlun¬
gen schließlich zur Unterzeichnung des BiermächlepaktS geführt
hat. Deutschland hat den Pakt unterzeichnet, um seinerseits
kein Mittel unversucht zu lassen, das zur Anbahnung einer
fruchtbaren Periode der Entwicklung beitragen könnte. Dabei
scheint nnr das eine selbstverständlich zu sein: das Ziel des
Paktes kann nicht die Niederhaliung des einen Partners durch
die anderen, sondern nnr die Verständigung zwischen gleich¬
berechtigten Partnern sein. Ich bin überzeugt, daß bei gutem
Willen eine Verständigung der vier Mächte über alle großen
Politischen Fragen , die heute Europa beunruhigen , durchaus
möglich ist, und daß eine Zusammenarbeit der vier Mächte
auch für die anderen Länder nur von Vorteil sein kann.

Aenßerst skeptisch muß in dieser Hinsicht allerdings der
Stand der Abrüstungsfrage stimmen. Nach gewissen Anzeichen
zu schließen, scheint die Bereitschaft der hochgerüstetenStaaten
zur Erfüllung ihrer Abrüstnngsverpflichtnng heute geringer
denn- je zu sein.

Es ist für uns nichts Neues, daß man versucht, diese
Haltung mit der Behauptung deutschen Aufrüstungswillens zu
rechtfertigen. Meine Damen und Herren, ich sage mit dem
vollen Bewußtsein der Tragweite meiner Worte, daß das
nichts anderes ist als eine bewußte Verschleierungder Tat¬
sache, daß Deutschlands Ziel lediglich die Beseitigung des heu¬
tigen Zustandes einseitiger Wehrlosigkeit ist.

Die hochgerüsteten Staaten rüsten weiter und statt von
ihrer Abrüstung sprechen sie von ihrer Sicherheit. Wer ist
denn bedroht? Nicht die anderen Länder, sondern Deutsch¬
land. Nur im Auslande spricht man vom Kriege. In Deutsch¬
land denkt niemand an kriegerische Verwicklungen. Deutschland
verlangt Sicherheit und Gleichberechtigung; es will nichts
anderes als seine Unabhängigkeitbewahren, um seine Gren¬
zen schützen zu können. Das ganze deutsche Volk weiß, nicht
zuletzt aus den Erfahrungen der Nachkriegszeit, daß der Krieg
auch dem Sieger keinen wahren Nutzen, keinen bleibenden
Vorteil bringt. Ist es fair, demgegenüber mit der Behaup¬
tung zu operieren, daß die deutsche Regierung zwar zunächst
Wohl alle äußeren Verwicklungen zu vermeiden suche, daß es
ihr aber nur darauf ankomme, Deutschland in einer ersten
Ruheperiodc stark genug zu machen, um dann zu offener Ge¬
waltpolitik übergehen zu können? Das sind bloße Gedanken-
spiclereien, die in den wirklichen Tatsachen nicht die geringste
Stütze finden, und mit denen man überhaupt keine ehrliche
und reale Politik machen kann. Wenn man aber glaubt, mit
solchen leeren Argumenten die Herrschaft der Sieger über den
Besiegten verewigen zu können, so mutz ich dazu allerdings
mit aller Bestimmtheit erklären, daß Deutschland sich weigert,
einen solchen Zustand weiter zu ertragen.

Es ist keine gute Politik , keine Politik , die zu dauernden
Erfolgen führen kann, wenn fremde Länder gestützt aus ihre
starken Armeen, Flotten und Lnftgeschwader, zu dem entwafs-
neten und der Verteidignngsmittel beraubten Deutschland in
lehrhaftem Tone sprechen. Dazu fehlt ihnen die Berechtigung,
und damit werden sie in Deutschland kein Gehör finden. Man
lasse deshalb endlich die Vorwände und Vorwürfe , mit denen
man um das Abrüstungsproblem hernmredet , und gehe an
das Problem selbst heran . Es gibt schließlich nur die eine
Alternative : Verwirklichung der Gleichberechtigung, oder aber
Zusammenbruch der ganzen Abrüstungsidee, für dessen un¬
absehbare Folgen nicht Deutschland die Verantwortung tragen
würde.

Ich könnte es nnr bedauern , wenn man die unmögliche
Politische Methode des Messens mit zweierlei Maß etwa auch
m einer Frage anwenden wollte, die man hier und da an¬
scheinend zu einer Frage der internationalen Politik hat

machen wollen, das ist die letzte Entwicklung der deutsch-öster¬
reichischen Beziehungen. Man gibt sich im Auslande vielfach
den Anschein, darüber erstaunt , ja entrüstet zu sein, daß die
mnerpolitischc Entwicklung in Oesterreich auf das Verhältnis

des Reiches zu Oesterreich nicht ohne Auswirkungen geblieben
ist. Man will in dieser Tatsache sogar eine unzulässige Ein¬
mischung des Reiches in die innerpolitischen Verhältnisse eines
anderen Staates sehen.

Die Vertreter dieser Auffassung können es mir nicht ver¬
übeln, wenn ich darauf Hinweise, daß von manchen Stellen
aus die wirtschaftlichen und finanziellen Nöte Oesterreichs
doch 11 Jahre lang geradezu ausgenutzt worden sind, um ihm
politische Fesseln anzulegen. Man .sollte begreifen, daß wir im
deutschen Volke Oesterreichs einen Teil unseres eigenen Volkes
sehen. Niemand kann deshalb von uns erwarten , daß wir der
Entwicklung der Dinge in Oesterreich gleichgültig zuschanen,
oder daß wir sympathisieren mit einem österreichischen Regime,
unter dem gerade das entrechtet wird, was das deutsche Volk
heute mit neuem Mut und neuer Zuversicht erfüllt . Die
Reichsregierung denkt nicht daran , sich in die innerpolitischen
Verhältnisse Oesterreichs einznmischen. Wir müssen aber for¬
dern, daß unberechtigte Einmischungen anderer Länder in die
Auseinandersetzungen zwischen Deutschland und Oesterreich
unterbleiben . Je eher man im Anslande einsehen wird, daß
Volksbewegungen nicht durch politische Grenzen eingedämmt
und nicht durch polizeiliche Maßnahmen unterdrückt werden
können, desto eher wird die Bahn frei werden für eine den
natürlichen Gesetzen entsprechende und ganz Europa zugute
kommende Stabilisierung der inneren Lage Oesterreichs.

So wenig erfreulich und so wenig geklärt heute die Ge¬
samtlage der europäischen Länder erscheinen mag, Deutschland
sieht der kommenden Entwicklungmit fester und ruhiger Ent¬
wicklung entgegen. Gestützt auf die wiedererweckte innere Kraft
und Geschlossenheit des Volkes, werden wir unser Ziel ver-
kolgen diesem Volk inmitten der anderen Völker ein Leben in
Frieden und Ehre zu sichern. Ruhe und Vertrauen die
Grundlagen jeder politischen Befriedung und jedes wirtschaft¬
lichen Aufschwunges, werden erst wiederkehren, wenn die Dis¬
kriminierung Deutschlands und der anderen im Jahre 191S
entrechteten Staaten beseitigt ist. An dieser Wahrheit werden
auch alle die Vorurteile gegen das neue Deutschland zunichte
werden. So zweifle ich nicht, daß z. B . das unsinnige Gerede
des Auslandes über rein innerdeutsche Dinge, wie die soge¬
nannte Jndenfrage, schnell verstummenwird, wenn man er¬
kennt, daß die unbedingt notwendige Säuberung des öffent¬
lichen Lebens Wohl vorübergehendin Einzelfällen persönliche
Härten mit sich bringen konnte, daß sie aber doch nur dazu
diente, um in Deutschland die Herrschaft von Recht und Gesetz
umso unerschütterlicher zu festigen. Das Ausland wird auch
aufhören den Lügenberichten deutscher Emigranten das Ohr
zu leihen, ihre Brunnenvergiftung zu begünstigen und der
Meinung von Leuten Beachtung zu schenken, die einem
Deutschland nachtrauern, in dem sie sich auf Kosten des Volks-
Wohles zu Einfluß bringen konnten, einem Deutschland, das
niemals wieder auferstehen wird. Statt dessen wird man das
Deutschland von außen kennenlernen, wie es wirklich ist, ein
stolzes, unabhängiges und friedliebendes Deutschland, ein
Deutschland, das zwar die anderen Länder nicht nach leeren
Sympathiekundgebungen, sondern nach ihren Handlungen be¬
urteilen wird, das aber stets zu aufrichtiger Zusammenarbeit
bereit ist.

Eine solche Zusammenarbeit braucht eine auch noch so
weitgehende Verschiedenheit des inneren Regierungssystems
der einzelnen Länder nicht behindert zu werden. So bin ich
überzeugt, daß sich die nun schon in einer Reihe von Jahren
bewährten freundschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und der Sowjetunion auch weiterhin fruchtbar gestalten
werden. Das gleiche gilt für das Verhältnis Deutschlands zu
all den anderen Ländern , die guten Willens sind. Die fremden
Völker müssen und werden erkennen, welchen Gewinn es auch
für sie bedeutet, in der vom Volkskanzler Adolf Hitler geführ¬
ten Regierung einer Regicrungsgewalt gegenübcrznstehen, die
nicht mehr ein Spielball zerrissener politischer Meinungen,
widerstrebender wirtschaftlicher Kräfte und zufälliger Strö¬
mungen des politischen Lebens ist, sondern nach festen Grund¬
sätzen und offen erklärten Absichten die Geschicke ihres Landes
leitet . So wird im Anslande schließlich allgemein die Ans-
sassnng Mussolinis Zustimmung finden, der in seiner Rede
über den Viermächtcpakt mit den Worten Ausdruck gegeben
hat : „Deutschland ist da im Herzen Europas mit seiner ge¬
waltigen Bevölkerung von 65 Millionen Menschen, mit seiner
Geschichte, seiner Kultur , seinen Notwendigkeiten. Eine wahr¬
haft europäische Politik mit dem Ziel der Errichtung des
Friedens kann man nicht ohne und noch weniger gegen
Deutschland machen."

Der Mittelstand mutz erhalten bleiben
WB . Berlin , 15. Sept . Ans der Kreisleitertagnng der

NSHAGO . erklärte Oberpräsident Knbe, es sei ein Irrtum
zu glauben, daß der Mittelstand einer vergangenen Zeit an¬
gehöre. Das Gegenteil sei der Fall . Besonderer Wert sei ans
die Erhaltung eines leistungsfähigen Handwerkes zu legen.
Die nationalsozialistische Regierung werde sich der Pflege des
Mittelstandes besonders annehmen. Es gelte, eine Steigerung
der deutschen Qualitätsarbeit zu erreichen. Der Beweis, daß
die Politik Hitlers auch Mittelstandspolitik sei, würde bald
durch die Erfolge erbracht werden. Es sei jedoch erforderlich,
daß jeder an der Aufbauarbeit mithelfe.

91. Aahegsms

M Frankreichs Sicherheit geiührdek?
ks. Berlin , den 15. September 1933.

Seit zehn Jahren ertönt immer wieder in der französischen
Presse der Ruf : „Erst Sicherheit — dann Abrüstung ". Die
Abrüstungskonferenz steht vor der Tür . Es ist das heißeste
Bemühen Frankreichs, ein positives Ergebnis dieser Konferenz
unter allen Umständen zu verhindern . Deutschland darf unter
keinen Umständen die praktische Gleichberechtigung gewährt
werden. So will es Frankreich. Und wir dürfen versichert
sein, die Anstrengungen der französischen Presse, Frankreichs
„gefährdete Sicherheit" in allen Tonarten zu schildern — an¬
gesichts der deutschen „Ausrüstung " — werden sich in Liesen
Tagen verdoppeln.

Zunächst einmal sei hier erneut festgestellt, daß unter Auf¬
rüstung die Rüstungen zu verstehen-sind, die über das zur Ge¬
währleistung der nationalen Sicherheit Notwendige hinaus¬
gehen und einen Angriffskrieg ermöglichen. Keine Aufrüstung
ist die Herstellung des in Artikel 8 des Paktes festgelegten
vertraglichen Zustandes nationaler Sicherheit, den Deutschland
durch Abrüstung der anderen und Gleichberechtigung mittels
Rüstungsangleichung erstrebt.

Männer , wie Daladier , Pierre Cot, Cecil, Mussolini,
Grandi , Henderson, Kellogg und Macdonald haben es selbst
des öfteren betont, daß die Sicherheit, der Friede in Europa,
nnr gewährleistet ist durch Abrüstung . Wenn Frankreich dem¬
gegenüber immer wieder erneut betont, daß erst seine „Sicher¬
heit" seststehen müsse, daß der Völkerbund zu dem Zweck zu¬
nächst einmal das „gemeinsame Vorgehen" und die gegenseitige
Hilfeleistung der Völkerhundsmitglieder regeln, daß^ eine
„starre Definition des Angreifers " erfolgen müsse, daß eine
„Völkerbundsarmee" anfzustellcn sei, daß dem Völkerbund die
Möglichkeit für „Völkerbnndssanktionen" gegeben werden
müsse, so ist dem entgegcnzuhalten, daß Deutschland allen
irgendwie denkbaren und tragbaren Sicherheitswünschen im
weitesten Maße entgegcngekommen ist, ohne daß dieses Ent¬
gegenkommen zu irgend welchen Gegenleistungen für Deutsch¬
lands Sicherheit oder auch nnr im Sinne der Abrüstungs-
Verpflichtung der anderen gewertet wäre. Es sei hier nur er-
innnert an den Kelloggpakt, an Locarno, die Schiedsgerichts¬
vertrüge, den No-Force-Pakt und die Kriegsverhütung . Da¬
neben genießt Frankreich alle Vorteile seines engmaschigen
und weitverzweigten Bündnissystems , das die Einkreisung
Deutschlands bedeutet und in letzter Zeit durch den Abschluß
des Nichtangriffspaktes mit Rußland und die Verträge Ruß¬
lands mit Polen und der Kleinen Entente eine weitere Stär¬
kung erfahren hat . Die „Völkerbundsarmee" und ähnliche
Forderungen sind utopisch oder nur geeignet, die französische
Vorherrschaft zu verewigen. Sie haben mit französischer
Sicherheit absolut nichts zu tun und richten sich lediglich gegen
Deutschland.

Ist Frankreichs Sicherheit überhaupt gefährdet? Immer
wieder führt es als „besondere Verhältnisse" für seine These
des Nichtabrüsten-Könnens ins Feld, daß im Verlauf eines
Jahrhunderts drei „Invasionen " über die französischen Lande
hinweggegangen seien, daß es ausgedehnte offene Grenzen
habe, daß seine wirtschaftlichen Zentren in gefährdeter Nähe
der Grenzen lägen, daß es zum Schutz und zur Aufrechterhal-
tnng der Ordnung im großen- Ueberseegebiet an sich schon
stärkerer Rüstung bedürfe, daß die eigene Bevölkerung gegen¬
über den Nachbarn sehr schwach sei und daß schließlich sein
„gefährlicher" Nachbar Deutschland so „stark militarisiert " sei.

Nun , die geographische Lage Frankreichs ist ungleich gün¬
stiger als die Deutschlands. Frankreichs Grenzen sind 2774
Kilometer lang , die Deutschlands dagegen 595V Kilometer.
Frankreichs Grenze gegen Deutschland hat eine Länge von
367 Kilometer. Deutschlands Grenze gegen Frankreich, Polen,
Belgien und Tschechoslowakei hat dagegen eine Länge von
3000 Kilometer. Frankreichs Grenzen sind keineswegs „offen",
sondern, fast durchweg geschützt durch Gebirge und im Osten
durch die deutsche entmilitarisierte Zone, während unsere
Grenzen durchweg offen und ungeschützt sind. Wir besitzen
weder im Osten noch im Westen irgendwelche Befestigungen von
militärischem Wert , wogegen Frankreichs Ostgrenze durch
einen kaum überwindbaren Festungswall modernster Art ge¬
schützt ist. Frankreichs Industrie ist dezentralisiert und über
das ganze Land verteilt , dagegen liegt die unsrige stark kon¬
zentriert unmittelbar an den sehr gefährdeten, da ungesicherten
Grenzen . In seinen Ueberseegebietcn hat Frankreich für das
50sache Gebiet das ZOOfache an Truppen gegenüber unserem
Vorkriegs-Kalonialbcsitz. Wir sind vollkommen abgcrüstct. Die
militärische Jngendvorbereitnng und die Mobilmachnngsvor-
bereitnngen sind uns verboten. Frankreich besitzt fünf Millio¬
nen ausgebildete Reserven, wir besitzen gar keine. Unsere an
sich kleine Armee von 1000(10 Mann ist ohne Kriegsansrüstnng,
insbesondere ohne Waffen. Gegenüber Frankreichs militärischer
Luftflotte steht ans unserer Seite absolut nichts.

Daß Frankreich um immer neue Ausreden nicht verlegen
ist, dürste mehr als bekannt sein. Neuerdings bedroht unser
kleines Berufsheer die Sicherheit Frankreichs. Daher sollen
wir jetzt das uns durch den Versailler Vertrag anfgezwnngene
Seeressystem zerschlagen zugunsten eines Heeres mit kurzer
Dienstzeit im Rahmen der Vereinheitlichung der Heere auf
dem europäischen Kontinent . Der tiefere Sinn bei diesem Wol¬
len liegt nnr darin , uns durch die hierdurch bedingte Um-
organisation weiter im Zustand der Schwäche zu halten , da¬
mit Frankreichs Vorherrschaft in Europa gesichert bleibt. Es
wirkt einfach lächerlich, angesichts unseres kleinen und nahezu
waffenlosen Berufsheeres von „gefährdeter Sicherheit" zu spre¬
chen. zumal feststeht, daß im französischen Heimatgebiet fünf
Divisionen Ueberseetruppen in einer Stärke von rund 70 000
Mann stehen, die fast durchweg aus Langdienenden bestehen,
daß Frankreich damit also eine sofort verwendungsbereitc
Stoßkraft zur Verfügung hat , die aber natürlich von der Ver¬
einheitlichung der Heere ausgenommen sein soll. Das , was
nach französischerAnsicht für seine Sicherheit so außerordent-



lich gefährlich ist, nämlich die Verbindung von Truppenteilen
Kurzdienendcr mit denen Langdienender in Deutschland , das
besitzt es selbst und hält es für seine Sicherheit für unerläß¬
lich. Daß es darüber hinaus aber noch etwa 150 000 Mann
Langdienender in Uebersee und außerdem noch 1,5 Millionen
Mann sofort zur Verfügung stehende ausgebildete Reserven
hat , wird nicht weiter erwähnt . Wie man angesichts eines
stehenden Heeres von insgesamt (incl . Uebersee) 568 000 Mann
und einer ausgebildcten Keserve von 4 Millionen Weißen und
1,5 Millionen Farbigen gegenüber einem 100 000 Mann -Heer
ohne jegliche ausgebildete Reserven , und angesichts des aufs
modernste ausgerüsteten Festungsgürtels an Frankreichs Ost-
grenze gegenüber einer entmilitarisierten Zone auf deut >cher
Seite noch von „bedrohter Sicherheit " zu sprechen wagen kann,
das steht in der Weltgeschichte beispiclos da. ,

Angesichts dieser Sachlage wird nur allzu klar , dag die
französischen „Sicherheitsforderungen " nicht der Sicherung des
Weltfriedens , sondern der Aufrechterhaltung des status guo
und der Festigung und Verewigung der französischen Hege¬
monie in Europa dienen.

Vor 3MammeKs» lutz von Mühlen
WB . Berlin . 15. Sept . Die Reichsregierung hat zwei neue

Gesetze beschlossen. In dem einen wird der Reichsminister
für Ernährung und Landwirtschaft ermächtigt , zur Regelung
der Verwertung von inländischem Roggen oder Weizen Müh¬
len , die Roggen oder Weizen verarbeiten oder verarbeitet
haben , znsammenzuschließen . Dem Reichsminister für Er¬

nährung und Landwirtschaft stehen hinsichtlich der Zusammen - »
schlüsse Auisichts - und Eingriffsbefugnisse zu . Er kann Liese
Befugnisse Beauftragten übertragen . Er kann ferner bestim¬
men , daß mit Gefängnis und mit Geldstrafe bis zu 100 000
Mark bestraft wird , wer den aufgrund dieses Gesetzes er¬
lassenen Vorschriften zuwiderhandelt.

In dem Gesetz über den vorläufigen Ausbau des Reichs¬
nährstandes wird der Reichsernährungsminister ermächtigt,
über den Aufbau des Standes der deutschen Landwirtschaft
(Reichsnährstand ) eine vorläufige Regelung zu treffen . Der
Minister kann den Reichsnährstand oder einzelne seiner Grup¬
pen ermächtigen , die Erzeugung , den Absatz, sowie die Preise
und Preisspannen von landwirtschaftlichen Erzeugnissen zu
regeln , wenn dies unter Würdigung der Belange der Gesamt¬
wirtschaft und des Gemeinwohles geboten erscheint.

Bekämpfung der Schwarzarbeit
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Mit dem Anwach¬

sen der Arbeitslosigkeit in den letzten Jahren hat die
Schwarzarbeit allmählich einen Umfang angenommen , der für
den gewerblichen Mittelstand eine immer bedrohlicher wer¬
dende Gefahr bildet . Das öffentliche Interesse erfordert es,
daß diese bedenkliche Erscheinung mit allen zur Verfügung
stehenden Mitteln nachdrücklichst bekämpft wird , um das sei¬
nen steuerlichen , sozialrechtlichen und gewcrbcpolizeilichen
Pflichten ordnungsmäßig nachkommende Gewerbe wettbe¬
werbsfähig zu erhalten . Das Wirtschaftsministerium hat
daher die von ihm längst erstrebte , im Einzelhandelsschutz¬
gesetz nunmehr verwirklichte Aenderung der Strafvorschrift
des K 148 Abs. 2 der Gewerbeordnung — die in Verbin¬
dung mit K 148 Abs. 1 Ziff . 1 daselbst als eine , der wichtigsten
Grundlagen für die Bekämpfung der Schwarzarbeit die Poli¬
zeibehörden im Gegensatz zu bisher ermächtigt , die Nichtan¬
meldung eines Gewerbebetriebs auch dann zu bestrafen , wenn
gleichzeitig eine Steuerzuwiderhandlung vorliegt — zum An¬
laß genommen , in einem eingehenden Erlaß den Polizeibe¬
hörden die nachdrücklichste Bekämpfung der Schwarzarbeit
erneut zur Pflicht zu machen. Das Vorgehen der Behörden
hat jedoch zur Voraussetzung , daß sie von den vorhandenen
Schwarzarbeitsbetrieben Kenntnis erhalten . Es ist daher er¬
forderlich , daß die beteiligten Gewerbekreise , denen diele Be¬
triebe meist am besten bekannt sein werden , die Behörden
durch Uebermittlung des erforderlichen Materials , das ein
Einschreiten ermöglicht , laufend und nachhaltig unterstützen.
Das Wirtschaftsministerinm ist aus diesem Grunde gleich¬
zeitig an die in Betracht kommenden Organisationen , Ver¬
bände und Berufsvertretungen herangetreten mit der Bitte,
die eingeleiteten Maßnahmen durch ständige enge Zusammen¬
arbeit mit den Behörden zu unterstützen . Vor allem aber ist
es dringend erforderlich , daß die gesamte Bevölkerung den
Kamps gegen die Schwarzarbeit dadurch fördert , daß jeder
Einzelne Aufträge ausnahmslos nur an das ordnungsmäßige
Gewerbe vergibt und außerdem alle ihm bekannt werdenden
Fälle von Schwarzarbeit so rasch wie möglich der Ortspolizei¬
behörde anzeigt . Die Oberämter wurden angewiesen , von Zeit
zu Zeit entsvrechende Hinweise in der Bezirksvresse zu brin¬
gen . Im Interesse des schwer um seine Existenz ringenden
Gewerbes wäre es dringend zu wünschen, daß es ans diese
Weise gelingt , ihm eine fühlbare Erleichterung zu verschaffen.

^us Slsül unr>l-sna
HointaASSeikuiHLrt.

Der heutige Tag ist für unsere Diakonissenhäuser und
alle Schwestern ein Festtag erster Ordnung : Heute vor hundert
Jahren wurde das erste Diakonissenhaus in Kaiserswerth ge¬
gründet . Vor mir liegt eine Predigt , die Ernst v. Dryander,
der letzte Oberhofprediger des Kaisers , diese unvergeßliche
Prophetengestalt auf der Berliner Domkanzel , vor gerade
fünfzig Jahren gehalten hat : „In der vergangenen Woche
hat die älteste Diakonissenanstalt unserer evangelischen Kirche
zu Kaiserswerth das Fest ihres fünfzigjährigen Bestehens ge¬
feiert . Kein christliches Liebeswerk hat eine ähnliche Entwick¬
lung anfzuweisen . Vor fünfzig Jahren zieht in eine Gemeinde,
so klein, daß man noch eben beschlossen hat , dieselbe als lebens¬
unfähig dem Tode preiszugeben , begleitet von dem Spott der
Gegner und dem Kopfschütteln der Freunde , mit den beiden
Hauseltern Fliedner die erste evangelische Diakonissin lind
der erste Pflegling aus dem Gefängnis von Düsseldorf in
das kleine Gartenhäuschen der Pfarre ein . Heute stehen mehr
als 6000 Schwestern aus 60 Mutterhäusern über den Erdkreis
zerstreut an der Arbeit ". Und heute , nachdem weitere 50 Jahre
verstrichen sind, stehen im Verbände der KaiscrSwerther Genc-
ralkonferenz 69 deutsche nnd 40 anßerdcutsche Diakonisscn-
mutrerhüuser mit rund 35000 Schwestern zum Dienst bereit,
wie cs in dem Aufruf des Reichsinnenministers Dr . Frist . des
preußischen Ministerpräsidenten Göring und des Wehrkreis¬
pfarrers Ludwig Müller heißj . „Tausendfältig hat die evan¬
gelische Christenheit den Segen dieses Dienstes erfahren . Laßt
uns Dank opfern ! Das Hilfswerk für Kaiserswerth wollen
wir tatkräftig fördern und unterstützen ."

Und wie hat dieses Werk begonnen : 1822 zieht ein eben
22 Jahre alt gewordener Pfarrer in eine kleine Gemeinde,
die fast durchweg aus Samtarbeitern bestand . Kaum Vier-
Wochen später falliert die Samtfabrik : die Gemeindeglieder
sind brotlos ohne jede Hilfe : die Gemeinde selbst aufs schwerste
getroffen . Ihr junger Pfarrer soll eine andere Gemeinde
übernehmen : das käme ihm aber als schmähliche Flucht eines
Mietlings vor ; darum bleibt er und heltelt in den umliegen¬
den Gemeinden das Notwendigste für seine Schutzbefohlenen
zusammen . Da das glückt, gedenkt er , zu einem größeren
Fischzug auszuziehen und reist für 14 Monate nach Holland
und England . Mit reichen Gaben kehrt er heim : seine Ge¬
meinde ist gesichert. Aber noch mehr bringt er in seines Her¬
zens Schrein mit : er hat die vorbildlichen Schul - und Er-
ztehnngshäuser . Armen -, Waisen - und Krankenanstalten , Ge¬
fängnisse , Missionen und Bibelgesellschaften kennen gelernt,
die damals in beiden Ländern schon gegründet waren , und
denkt beschämt an die deutschen Verhältnisse . So erwirkt er
sich als erster die Erlaubnis , im Arresthause zu Düsseldorf
am Sonntagnachmittag alle 14 Tage Gottesdienst halten zu
dürfen , gründet einen Bibelverein und eine Gesängnisqesell-
schafi. Noch einmal reist er drei Monate durch England und
Schottland und lernt dabei Elisabeth Frh , die Mutter der
Gefangenen , selber kennen . Und am 17. September 1833 wagt
er es , zusammen mit seiner jungen Frau und deren , freilich
all hartnäckigem Fieber erkrankten und darum sehr nieder¬
geschlagenen Freundin Katharina Göbel , die erste entlassene
Strafgefangene . Minna , aus dem Zuchthause zu Werden , auf¬
zunehmen . Sie logierte im Gartenhaus , gemauert , sauber,
klein ; und dieses ward das Senfkorn zu den heutigen großen
Kaiserswerther Anstalten . Freilich sagten alle Freunde vor¬
aus , die Minna werde keine vier Wochen dableiben ; und als
sie, dank der verständnisvollen Leitung , nach einem Monat
noch da war , weil sie sicĥ in einer neuen Heimat kühlte , be¬
nachrichtigte Fliedner triumphierend die Gräfin Spee auf
Heltdorf.

Heute aber kannst du in Deutschland und auf dem ganzen
Erdcnkreis nicht die kleinste Reise machen , ohne den Spuren
teuer kleinen Tat zu begegnen . In deinem Bezirkskranken¬
haus wie im Urwald Brasiliens , in der Gemeindevflege eines
schwäbischen Bauerndoris wie in dem feinen deutschen Kran¬
kenhaus in der via Allessandro Farnese in Rom : überall
findest du die Hand der deutschen Diakonissin . Wir alten
Soldaten aber können davon nicht reden , ahne dankbare Er¬
innerung an die Stunde , da man uns aus blutiger Tragbahre
bineinhob in den Lazarettzug : in der Nähe tobten noch die
Geschütze und man muß sich der Flieger wegen beeilen . Aber
die Geborgenheit der Heimat umfaßt uns : wie eine Mutter
wäscht nnd verbindet und verpflegt uns die Schwester . Un¬
vergänglicher Dank heute zu eurem Ehrentag ! Z . 8-

ü-

(Wetterbericht .) Bei westlichem Hochdruck ist für
Sonntag und Montag vielfach heiteres , aber noch nicht ganz
beständiges Wetter zu erwarten

Muenbürg , 16. Sept . Die Freiwillige Feuerwehr
hielt gestern nachmittag ihre Haupt - u . Schluß übuna
ab, der insofern besondere Bedeutung zukam, als nach zwan¬
zigjähriger Unterbrechung eine Besichtigung durch den Law
desfeuerlösch -Jnspektor , Oberbaurat Zimmerma  n n -Stutt-
gart , mitverbunden war . Vormittags 8 Uhr fand eine ein¬
gehende Prüfung der vorhandenen Feuerlöschgeräte statt an¬
schließend hieran erfolgte eine Besichtigung der Sensenwerke
Haueisen L Sohn , des Schlosses sowie der Schlauchfabrik
Gollmer L Hummel . Dabei wurden wertvolle Winke ins¬
besondere bei eventueller Feuergefahr im Neuen Schloß ge¬
geben . Gegen 4 Uhr nachmittags war das ganze Korps der
Freiw . Feuerwehr einschließlich der Weckerlinie auf dem weiten
Turnplatz in Paradeanfstellttng versammelt , X5 Uhr traf der
Landesfeuerlöschinspektor in Begleitung des Bezirksfeuerlösch¬
inspektors sowie des Ehrenkommandanten Vogt  zur Besich¬
tigung ein , militärisch empfangen durch den schneidig gespiel¬
ten Präseutiermarsch der Korpskapelle unter Leitung von
Kapellmeister Wendt . Nach Erledigung der üblichen Formali¬
täten fand die Begrüßung der Behördenvertreter statt . Erschie¬
nen waren die Herren Landrat Lempp,  Stadtrat Traub
in Vertretung des abwesenden Bürgermeisters , Ortsgruppen¬
leiter Finter  sowie verschiedene Stadträte . Außerdem hatte
sich eine zahlreiche Znschanermenge eingefunden , die mit Inter¬
esse die Schnl -Ubungen verfolge . Punkt halb 5 Uhr
wurde mit den Uebnngen an den verschiedenen Geräten be¬
gonnen , die zur vollen Zufriedenheit des Inspekteurs ver¬
liefen . Besonderer Wert wurde auf schnellstes folgerichtiges
Handeln gelegt , damit die vorhandenen Geräte im Ernstfall
als sichere Waffe im Kampf gegen Feuersnot verwendet wer¬
den . Ohne Ueberhebung darf man Wohl sagen , daß das Korps
auf dem Turnplatz einen vorzüglichen Eindruck bei den Zu¬
schauern hintcrließ.

Als Hauptaufgabe war eine Brandannahme im Rathaus
gestellt . Ans die Alarmsignale der Hornisten und der Sirene
in der Polizeiwache eilte in kürzester Zeit die Weckerlinie mit
Motorspritze herbei und nahm den Kampf mit Tatkraft und
Entschiedenheit auf . Sie hat folgerichtig den nächsten Hy¬
dranten in Tätigkeit gesetzt und ist mit zwei Schlauchlagen
im Treppenhaus dem Feuer zu Leibe gegangen . Inzwischen
war die Motorspritze an der Enz angefabren und hatte in
verhältnismäßig kurzer Zeit Wasser gegeben . Fast gleichzeitig
wurde die 16 Meter hohe mechanische Leiter in Stellung ge¬
bracht , um den Brandherd vom Dachstock aus zu bekämpfen.
Inzwischen wurde Großalarm gegeben und die Gesamtfeuer¬
wehr alarmiert . Sie hatte sich in kürzester Zeit mit Ruhe
und Sicherheit entwickelt und mächtig schossen die Wasser¬
strahlen aus einer ganzen Anzahl von Schlauchlagen auf den
Brandherd . Durch eine plötzlich veränderte Windrichtung war
durch Flugfeuer der Kirchturm in Brand geraten . Dieser
veränderten Sachlage wurde dadurch Rechnung getragen , daß
eine Schlauchlage außen am Kirchturm hochgezogen wurde,
deren Wasserstrahl den im Turm ausgebrochenen Brand zu
löschen versuchte . Dabei hatte das Schlauchmaterial der Fa.
Gollmer Hummel eine harte Probe zu bestehen. Die ver¬
änderte Brandannahme war nicht nur sehr interessant , son¬
dern auch sehr lehrreich.

Bei der sich hierauf anschließenden Kritik haben die er¬
griffenen Löschmaßnahmen durch den Landesfeuerlöschinspek¬
tor , Oberbaurat Zimmermann , außer einigen belehrenden
Worten volle Anerkennung gefunden . Die Schulübungen
hinterließen , wie schon erwähnt , einen durchaus guten Ein¬
druck. Man hatte hier die Ueberzeugung , daß ganze Arbeit
geleistet wurde . Ein besonderes Lob erhielt der Geräteverwal¬
ter für die tadellose Instandhaltung der Gerätschaften . All¬
gemein wurden die vom Landesfeuerlöschinspcklor gezeigten
Rettnngsmöglichkeiten mit der mech. Leiter anerkannt . Hieran
schloß sich ein gemütliches Beisammensein der Wehr mit dem
Gast und weiteren erschienenen Herren im Gasth . z. „Bären ",
wo verschiedene Ansprachen gehalten wurden , u . a . von
Bezirksfeuerlöschinspektor Stribel , Kommandant Jctter,
Stadtrat Traub , Landesfcuerlöschinspektor Zimmermann und
Landrat Lempp . Die schneidigen Weisen der Fenerwehr-
kapelle hielten die Kameraden noch eine zeitlang in unterhal¬
tender Stimmung beisammen.

In den letzten Tagen fand auch die Besichtigung der Weh¬
ren von Arnbach , Conweiler , Dennach und Grunbach statt.
Auch den Leistungen dieser Wehren sprach der Landesfeuer¬
löschinspektor seine volle Anerkennung aus.

Neuenbürg , 16. Sept . Vom Arbeitsamt Pforzheim wird
mitgeteilt : Mit den Vorarbeiten zum Wiederaufbau der

durch die Brandkatastrophe vernichteten Wohnstätten ln
Oeschelbronn wurde begonnen . Vom Arbeitsamt wurden sämt¬
liche Arbeitslose cher Gemeinde Oeschelbronn zu den Auf¬
räumungsarbeiten , die als Notstandsarbeit durchgeführt wer¬
den, zugewiesen . Eine Kolonne von 60 Mann trifft bereits
an Ort und Stelle die Vorbereitungen zur Aufnahme der sich
aust mehrere tausend Kubikmeter belaufenden Schuttmassen.
Auf diese Weise sind die von der Katastrophe betroffenen Ar¬
beitslosen der Sorge um das tägliche Brot auf absehbare
Zeit enthoben . Der Herr Präsident des Landesarbeitsamts
Südwestdeutschland hat für die Durchführung der Aufrän-
mnngsarbeiten einen Betrag von zunächst 7500 Mark zur Ver¬
fügung gestellt . Damit ist der erste praktische Schritt zum
Wiederaufbau erfolgt.

Neuenbürg , 15. Sept . In den Klassenzimmern der Volks¬
schule Neuenbürg ist in letzter Zeit das Bildnis unseres Volks¬
kanzlers Adolf Hitler als wirkungsvoller Wandschmuck zum
Aushang gekommen . Aus eigener Kraft , mit viel Liebe und
Opferbereitschaft , haben die Kinder der einzelnen Klassen, ob
arm oder reich, die Scherflein allmählich zusammengebracht
und zum Teile öfters das Vesperfünferle sich vom Munde
abgespart , um das Bildnis ihres geliehten Führers erwerben
zu können und immer vor Augen zu haben . Darum hats auch
ein wenig lange gedauert , aber geschafft haben fies, ohne
Unterstützung der Schulkasse. - In diesen Tagen erhielten
die erfolgreichen Teilnehmer am Fest der Jugend auch die vom
Herrn Reichspräsidenten und dem Herrn Reichssportkommissar
gestifteten Ehrenurkunde ausgeteilt . Bei der Volksschule
konnten damit 13 Knaben und 4 Mädchen erfreut werden.
Die Altersklasse II der Volksschule , Abteilung Knaben von
Kl . 7 und 8, konnten für sich sogar den höchsten, hier erzielten
Durchschnitt buchen. Als Anerkennung der pflichteifrigen , be¬
achtenswerten Leistungen der Schüler und Schülerinnen stifte¬
ten Lehrkräfte der Schule der erfolgreichen Mannschaft eine
Hitlerplakettc , einen Handball und zwei neue Fahnen mit den
Farben des dritten Reiches , sodaß die ganze Schuljugend sich
nun auf Len Tag freut , da sie unter den neuen Fahnen mar¬
schieren darf.

Neuenbürg , 16. September . Wir möchten unsere Leser
daran erinnern , daß bis spätestens 30. September die Steuern
bereinigt sein müssen , für die ein Steuergutschein  be¬
ansprucht werden kann und will . Wer sich also den bedeut¬
samen Vorteil des Rückersatzes von 40 Prozent  der
hezahlten Steuern nicht entgehen lassen will , der bringe die
Sache noch rechtzeitig in Ordnung entweder durch Bezahlung
oder Stundung (vergleiche unsere Notiz im „Enztäler " vom
2. September ). Auch hier gilt , wie so oft im Leben , daß ver¬
säumte Pflicht nicht mehr nachgeholt werden kann.

Neuenbürg , 15. Sept . Zahlreichen Anfragern zur Kennt¬
nis . daß das Nachlassen der Lautstärke des Mühlacker -Senders
nicht auf schlechte Spannung oder Störung im Gerat zuruck-
zuführen ist, sondern daß der Mühlacker -Sender wegen Umbau
überhaupt außer Betrieb ist. Wie bereits bekannt gegeben,
wird die Antennenanlage zur Vergrößerung der schwundfreien
Zone vollständig umgehaut . In der Zeit von 15. September

Brief aus Vforzheim
Eine gestörte Feier — Alles eilt nach Oeschelbronn — Der
verkannte Nürnberger Sturm — Der Führer kommt! —
Bekehrte Zweifler — Theaterliches — Neues vom Geschäft

Einen solchen Sonntag wie den letzten haben wir noch
nie erlebt , wenigstens diejenigen nicht, die pflichtgemäß an
allen Erlebnissen beteiligt zu sein haben , zumal wenn das
Braunhemd noch ganz besondere Verpflichtungen auferlegt.
Mittags kurz vor 11 Uhr stand man auf dem Marktplatz-
herum , während Feuerwehr mit Musik und Scrnitätsmann-
schaften aufmarschierten . Das strahlend schöne Wetter konnte
verdrießlich machen, wenn man es nicht genießen kann , und
so sah man den Dingen entgegen in der Hoffnung , daß sie
schnell und schmerzlos vorübergchen möchten . So begann es
auch, aber während alles im besten Zuge war , trat der Ober¬
bürgermeister zu der kleinen Gruppe mitten ans dem Platz,
und sagte : „Von Oeschelbronn ist Großfeuer gemeldet ; 12
Häuser brennen bereits , ebenso viele sind in Gefahr !" Gut
und schön; das geht die Feuerwehr an . Ein Wagen der
Weckerlinie fährt los ; zum Ueberfluß — wie wir dachten —
der Mannschaftswagen mit einem Trupp SA . Die Feier
wurde fortgesetzt , aber es lag etwas in der Luft , eine sonder¬
bare Unruhe , sodaß man zu nichts mehr Sammlung hatte.
Die Zuschauer wollten auch nicht recht stillstehen — kurzum,
es mußte etwas geschehen, das spürte man . Und was geschah,
das hatte zur Folge einen Sonntag und eine Woche, die nicht
wiederkehren mögen . Um ^ 1 Ühr war ich mit dem zweiten
Transport der Feuerwehr draußen , und wie es in der Stadt
zuging , davon bekam ich einen Begriff , als ich gegen 4 Uhr
auf einen Sprung hereinkam , um den Nürnberger Sturm
empfangen zu helfen . Ja — was war da groß zu empfangen!
nachdem um 2 Uhr von Oeschelbronn aus Alarm für alle
Wehrverbände befohlen wurde und der Lastwagenführer , der
die Nürnberger von Karlsruhe holte , sie dort mit der schlim¬
men Kunde begrüßte . Auf dem Marktplatz standen Leute
genug und riefen Heil ! aber als man den SchadeO besah , da
waren es die Falschen , nämlich die unterwegs als Fahrgäste
anstelle der still nach Hause geschickten eingestiegenen Helfer
für Oeschelbronn . Aber die Nürnberger kamen nach ! alles , was
Uniform trug , sauste hinaus , denn Fahrgelegenheit hin und
zurück gab es wie Prozessionen ; wenn nicht anders , dann
mit Wasserwagen . Am Montag war es nicht viel anders ; am
Dienstag begann der Strom schwächer zu werden zwischen der
Nachbarschaft von 15 Kilometern.

Dann aber gabs neue Aufregungen . Man behauptete

man bestritt : der Führer kommt nach Oeschelbronn ! Niemand
konnte Sicheres sagen ; die höchsten Stellen zuckten die Achsel.
Jeder Flieger ließ das Gerücht wieder aufflattern , bis zuletzt
jeder sich den Anschein gab , als glaube er überhaupt nichts
mehr . Und plötzlich sollte es wahr werden . Am Donnerstag
liefen Leute umher , die mit einer Hartstirnigkeit sonderglei¬
chen, als seien sie Nachbarn des Führers , den Ruf verbreiteten:
Heute mittag um 1 Uhr ! Woher sie es hatten , ist völlig
rätselhaft , da Man sogar in Karlsruhe , wo ich zufällig in der
Ausstellung war , um 10 Uhr noch ganz im Unklaren war.
Und doch! Pforzheim sah den Führer ! Pforzheim kam aus
Rand und Band ! Ich könnte Geschichten erzählen von hart¬
gesottenen Kommunisten (früheren natürlich ), von abgetrete¬
nen Füßen , von Leisten, die den ganzen Tag nicht mehr essen
konnten vor Aufregung . Jedenfalls sind viele , viele bekehrt
worden , und wodurch ? weil der Führer schlicht nnd einfach,
barhaupt und in Lederweste ganz langsam , auf dem Sitz
stehend durch die Straßen fuhr ; sehr ernst , aber wie in tiefes
Nachdenken versunken , trotzdem er viele Hände schüttelte von
denen , die einfach aufs Trittbrett sprangen und die Hand
hinstreckten. Alles ohne Absperrung , ohne Befehl . Wenn das
nicht Liebe und Vertrauen ist — dann gibt es überhaupt
keins . Lusiig war auch die Musik , d. h. wie sie entstand ; näm¬
lich so, daß der SA .-Musskzugführer durch die Straßen lief
und zusammcnraffte , was er von seinen Leuten zufällig er¬
wischte. Etwa 20 brachte er doch zusammen . Nachher waren
es mehr ; als die ganze Geschichte, mit Empfang und so schön
geordnet fertig stand , da war es umsonst . Zweimal wird nicht
gereicht , das ist eine alte Geschichte.

Nun haben wir auch den ersten Theaterabend hinter uns.
Es war recht feierlich , mit Musik und einer Ansprache des
Oberbürgermeisters und dem „Prinz vom Homburg ". Was
die Theaterleitung sich dabei dachte, als sie einem neuen En¬
semble eines der schwierigsten Schauspiele auflastete , das bleibt
schleierhaft . Es kam, wie es kommen mußte ! Mit gutem
Willen und schönen Worten kann man nicht alles schaffen;
man muß auch die richtigen Leute haben . Vielleicht ändern
sie sich noch, die Bühnenhelden . — Dafür umso größerer Ge¬
nuß : „Hitlerjunge Qnex " gestern abend bei überfülltem Hause
(was das Theater übrigens auch war ) im Ufa , ebenfalls mit
musikalischer Einleitung.

Ueber die Geschäftslage redet man besser nicht . Es ist fast
so, daß die Fabrikanten , Einzelhändler und Handwerker hoch¬
gehen , wenn man fragt , wie das Geschäft läuft . Sie meinen
nämlich , man wolle sie zum Besten halten . Nächstens werden
die Pforzheimer Sendungen von der Post mit einem Trauer¬
rand versehen. Kiki.



M zum 19. Oktober wird nun eine zeitweilige Einstellungdes Großsenders nötig sein und zwar in der Weise, daß er
vom 16. September bis 30. September von 16 Uhr ab und inder Zeit vom 1. bis 19. Oktober von 17.30 Uhr ab in derbisherigen Weise sendet. In Len Zeiten, in denen der Groß¬rundfunksender nicht arbeiten kann, wird der frühere Deger-
locher Sender mit einer Leistung von 1,5 KW- auf der Mühl¬
acker Welle arbeiten . Später , wenn die neue Wellenverteilungin Kraft tritt , voraussichtlich am 15. Januar 1934, erhält dannder Mühlackersender die jetzige Welle von München 563 KHz.
oder 532,9 Meter . Also nur etwas Geduld, nachher wirds um
so besser. W. BI.

Höfen a. Enz, 16. Sept . Gestern abend um Uhrwurde die Feuerwehr alarmiert . In dem sogenannten Com¬
pagniehaus am nördlichen Dorfausgang , das acht Familienbeherbergt, war ein Kaminbrand ansgebrochen. Da in dem
betreffenden Hause zwei „Minimax " immer bereit stehen unddas Feuer früh bemerkt wurde, konnte es durch Zimmermei-ster Hilberer rasch bekämpft werden, so daß die Feuerwehr
nicht weiter in Anspruch genommen werden mußte. Immer¬hin war es der Einwohnerschaft ein Trost, zu sehen, wieunsere gut augcrüstete Wehr im Ernstfälle Lei der Hand ist.

Fördert die deutsche Ziegenzucht!
Neuenbürg, 15. Sept . Von: Bezirksziegenzuchtverein

Neuenbürg wird uns geschrieben: In der außerordentlich be¬drängten Lage weiter Volkskreise ist die Versorgung mit Milchund Milcherzeugnissen von allergrößter Bedeutung , handelt
es sich hierbei doch um Nahrungsmittel , die für die Ernäh¬
rung unseres Volkes unentbehrlich sind. Gerade in unsererGegend, die große landwirtschaftliche Betriebe nicht anfzuwei-
fen hat, ist es in der heutigen Zeit nachgerade Pflicht euresjeden Volksgenossen, mitzuhelfen in seinem Teil , dazu bei¬tragen, daß wir uns immer mehr vom Ausland bezw. vonder Einfuhr aus demselben unabhängig machen. Die hohe
Verdaulichkeit der Ziegenmilch macht dieselbe zum ausgespro¬
chenen Volksnahrungsmittel und insbesondere für Säuglinge,sowie für Kranke und Schwache. Neben dem Rinderbestandkommt für die Gewinnung von Milch einzig und allein die
Ziegenhaltnng in Frage und verdient dieser Teil der Tier¬haltung in viel höherem Maße Berücksichtigung als bisher.Die Zahl der Ziegen ist durchaus nicht unerheblich und wirdder weitaus größte Teil der von dem deutschen Ziegenbestand
gewonnenen Milch unmittelbar in der Familie des Haltersverbraucht und gerade diese Frischmilchversorgung macht die
Ziegenhaltung zu einem wichtigen Erwerbszweig , der hierfürin Frage kommenden Bevölkerung. Leider trägt aber dieEntwicklung der Ziegenzucht in der vergangenen Zeit der
hohen volkswirtschaftlichen Bedeutung der deutschen Ziegen¬
zucht keineswegs Rechnung, denn nach den letzten Zählungendes Ziegenbestandes in Deutschland ist in vielen Teilen leiderein Rückgang zu verzeichnen. Es ist aber gerade in der heu¬
tigen Zeit bedauerlich, wenn weite Volkskreise, die die Mög¬
lichkeit zur Ziegenhaltung haben, gerade in der jetzigen Zeitderselben den Rücken kehren und ihren Haushalt allein auf die
begueme Versorgung mit käuflicher Milch einrichten. Für denüber etwas Land verfügenden Ziegenhalter stellt sich die
Gewinnung von Milch zweifellos am billigsten. Dabei ist die
selbstgewonnene Ziegenmilch bei sauberer ordnungsgemäßerBehandlung in dem frischen Zustand, in dem sie gewöhnlichgenoffen wird, keimfreier, als andere Milch, die erst nach'einem längeren Transport , ohne tiefgekühlt oder erhitzt zusein, den Verbrauchern zugänglich gemacht wird, namentlich inder wärmeren Jahreszeit . Die beste Empfehlung für dieungeschmälerte Fortsetzung der Ziegenhaltung ist die Tatsache,daß der vorwärtsstrebende , rechnende, sparsame Arbeiter , An¬
gestellte und Beamte nicht von der Haltung der Ziegenzuchtabgegangen ist trotz aller Schwierigkeiten, die sich in der Nähe
der Großstädte oder größerer Ortschaften der Ziegenzucht ent¬
gegen stellen. Man betreibt hier die Ziegenzucht nach wie

vor, um gerade in der heutigen Zeit den Lebensunterhalt zuverbessern und zu verbilligen. Gerade aus diesem Grundesollten noch weitere Kreise die Bedeutung der Ziegenzucht für
unsere gesamte Volkswirtschaft einfehen und sich diesem Zweigder Selbstversorgung zuwenden. Dies schon deshalb, weil dieGeldmittel , die hierzu notwendig sind, als nicht hoch bezeichnetwerden können. Auch dre Einrichtung oder Herrichtung einesStalles ist mit geringen Kosten möglich, dafür sind aber auchein bis zwei gute Tiere imstande, den Frischmilchbedarf einerganzen Familie zu decken und darüber hinaus noch durch Ge¬winnung von Butter und Käse zur weiteren Ernährung bei-zntrageu Die Futtermengen , die die Tiere benötigen, sind
verhältnismäßig gering . Dieselben sind zum größten Teilans dem doch fast jedem zur Verfügung stehenden Gartenlandzu gewinnen. Andererseits ist es den Ziegenzüchtern möglich,durch den anfallenden Dünger ihrem Garten oder Acker die
erforderlichen Nährstoffe zuzuführen Die Gewinnung vonFutter gestaltet sich manchmal noch dadurch vorteilhaft , daß
Gemeindewege, Plätze oder Abhänge sowie Ländereien zurHeugewinnung zur Verfügung stehen. Es sollte heute nichtmehr Vorkommen, daß, wie es hier auch geschehen ist, ganzeGraserträge von gewissen Flächen dem VerderÜ ausgeliefertwurden. Gerade hier bietet sich manchem Arbeitslosen oder
Kurzarbeiter ein ganz netter Nebenerwerb, wenn er nicht mit
barer Münze ausbezahlt wird, so ist der Milchertrag docheinem solchen bestimmt gleich zu setzen. Diese Kreise der Be¬völkerung sollten nicht an der Tatsache Vorbeigehen, daß
Selbstcrzengung von Lebensmitteln eine bedeutende Erspar¬nis bedeuten und daß Ziegenmilch ein durchaus hochwertiges
Nahrungsmittel ist, das weitgehendste Verbreitung verdient.Nicht nur die Verwaltungsbehörden , auch die Lehrkräfte soll¬ten sich der dankbaren Aufgabe unterziehen, die Bevölkerungüber die wichtigsten Ausgaben der Ziegcnhaltung , über die
Verbesserung der Ziegenhaltung und über die Notwendigkeitder Vermehrung des Ziegenbeftandes aufzuklären DerartigeHinweise dürften , und dies gerade in der heutigen Zeit , inweiten Kreisen der Bevölkerung auf fruchtbaren Boden fallen.

Württemberg:

Freudenstadt. (Die Erzberger-Andenken in Bad Griesbach weg¬geräumt). Am Mittwoch nachmittag sind auf Veranlassung der Be¬
hörden unter Mithilfe des OberkircherS .-A.-Sturmes sämtliche Erz¬berger-Andenken weggerüumt worden. Auch die große Gedenktafelaus Marmor, die noch im Keller der Kapelle stand, wurde in Stückennach Oberkirch verladen.

Calw. (Verkehrsunfall). Auf der Straße von Monakam nachBad Liebenzell verunglückte ein in den 30er Jahren stehender Motor¬radfahrer von Unterreichenbach: er zog sich einen Achselbruch undschwere innere Verletzungen zu. In bedenklichemZustand wurde erins Calwer Bezirkskrankeichaus eingeliefcrt.
Stuttgart . (Einstellung von Angehörigen der nationalen

Wehrverbände bei der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft.) DieDeutsche Reichsbahn-Gesellschaft hat sich grundsätzlich bereiterklärt , bei Einstellungen von Arbeitern arbeitslose Angehö¬rige der nationalen Wehrverbände vorzugsweise zu berücksich¬tigen. Für die Einstellung müssen aber Arbeitsbedarf und
fachliche und persönliche Eignung des zu Beschäftigenden ent¬
scheidend bleiben, da ohne die Berücksichtigungdieser Voraus¬setzungen die Wirtschaftlichkeit der Reichsbahn und deren Be¬
triessicherheit leidet, andererseits aber auch der arbeitspsycho¬
logische Zweck der Einstellung nicht erreicht werden kann. DieReichsbahn hat sich ferner bereit erklärt , keine Doppelverdie¬ner , insbesondere keine Landwirte oder deren Söhne zu be¬
schäftigen. Ebenso soll von der Einstellung der notwendiggebrauchten landwirtschaftlichen Arbeiter abgesehen werden.

Stuttgart . (Beförderung von Polizeioffizieren.) Der
Reichsstatthalter hat mit Wirkung vom 1. September 1933 an

die Polizeihauptleüte ! Göttig und Petrh zu Polizeimajoren,die Polizeioberlennants Hink und Geiger, Johannes , zu Poli¬zeihauptleuten ernannt.
Stuttgart . (Zweites württ. BdM .-Obergautreffen.) SeitTagen herrscht bei der Obergauleitung des BöM . reges Leben.Ein Kommen und Gehen, ein Treppauf , Treppab . Der Fern¬sprecher befindet sich dauernd in Belagerungszustand oderkündigt Alarm an. Die Besucher geben einander die Tür¬

klinke in die Hand . Da steht der Drucker mit Korrektur¬abzügen und wartet auf Bescheid. Eben kommt ein Bote mit
einem Stoß von Plakaten , die nun zum Ankleben weiter¬
gegeben werden müssen. Unsere viel in Anspruch genommeneLiesel tätigt soeben einen Abschluß von Gulaschfleisch. Sieschmunzelt, der Kauf scheint befriedigend abgeschlossen zu sein.Doch immerhin keine Kleinigkeit, tausend hungrige Mäulerzu stopfen. Ortsgruppenführerinnen aus allen Himmelsrich-knngen treffen ein, um sich nochmals Auskunft über den
Festzug einzuholen. Zu all diesem Trubel kommt auch nochder Photograph , um so ein paar Schaffgeister auf die Plattezu bannen . Und dies alles dreht sich nur um den einen Tag,um Sonntag den 17. September 1933, wo über 10000 Schwa¬
benmädchen aus allen Teilen des Landes zusammenkommen,um gemeinsam ihr zweites württembergisches Oüergautreffenzu begehen.

Geislingen a. St . (Vier Kommunisten verhaftet.) Durchrasches Zugreifen der Beamten des hiesigen Stationskom¬
mandos ist es gelungen, einen guten Fang zu machen. AmMontag wurde in Geislingen eine noch junge Frauenspersonverhaftet , die dringend verdächtig ist, kommunistische Druck¬schriften verbreitet zu haben. Am gleichen Tage wurde in
Süßen ein Mann verhaftet , in dessen Besitz Waffen, Spreng¬stoff usw. gefunden wurden . Am Dienstag wurden weiterezwei Kommunisten in Süßen in Haft gebracht, die im drin¬
genden Verdacht stehen, illegale Druckschriftenin Besitz gehabtzu haben.

Ulm, 14. Sept . (Zuchtviehmarkt des Verbandes ober¬
schwäbischer Zuchtviehvereine.) Der Verbandsmarkt mit Prä¬
miierung , der diesmal in Mengen stattfand , hatte eine rechtstarke Zufuhr zu verzeichnen. Als Preisrichter waren tätigVeterinärrat Dr . Denzler -Ravensburg , Vet.-Rat Dr . Diener-
Münsingen , Landesökonomierat Schach-Riedlingen , Domäne¬pächter Karl Hagmann -Dollhof, Landesökonomierat Schmuk-ker-Ulm und Tierzuchtinspekkor Dr . Sommer -Ravensburg.Es wurden zugeführt 139 Farren und 41 weibliche Tiere . Ver¬kauft wurden 78 Farren und 18 weibliche Tiere . Höchstpreise
für Farren 1280 M .,, niederster Preis 190, Durchschnittspreis480 M .; Höchstpreis für weibliche Tiere 550, niederster Preis290, Durchschnittspreis 373 M . Verlauf des Marktes : an¬fänglich schleppend, später lebhafter

Hechingen. (Bei Druscharbeiten nicht rauchen!) Das
Landratsamt Hechingen wendet sich mit nachstehender öffent¬lichen Warnung an die Bevölkerung : Man muß immer wie¬der beobachten, daß es sich junge Leute nicht versagen können,bei den gegenwärtig in Gang befindlichen Drüscharbeitenzu rauchen. Ein einziger weggeworfener Zigarettenstummelkann bei den großen Erntevorräten , die infolge der anhalten¬den Dürre besonders trocken eingebracht wurden , und bei demzur Zeit allgemein herrschenden großen Wassermangel Kata¬strophen von ungeahntem Ausmaß zur Folge haben. DerBrand von Oeschelbronn vom letzten Sonntag , der auf leicht¬
sinniges Rauchen iu einer Scheuer zurückgeführt wird, sollteallen eine Warnring sein, in landwirtschaftlichen Betrieben
gegenwärtig besonders vorsichtig mit offenem Licht umzu¬gehen. Die Landjägereibeamten sind angewiesen, jedes unbe¬fugte und unverantwortliche Rauchen in Scheuer und Stal¬
lung und bei Druscharbeiten unnachsichtig zur Anzeige zubringen . Es wird auf die verständnisvolle Unterstützung dereinsichtigen Bevölkerung gerechnet.

Gemeinde Dirkenfeld.
Die Gemeinde kauft dieses Jahr wiederKartoffeln

für die Speiseküche. Hiesige Landwirte, die Kartoffeln ab¬
geben können, werden gebeten, Angebote hieher einzureichen.

Btrkenseld, den 15. September 1933.
Bürgermeisteramt : Neuhaus.
Schwan « .

Die im „Enztäler" Nr. 162 bekanntgegebene

Stroben-Sperre^
Wird ab Samstag  den 16. September, abends6 Uhr,

wieder aufgehoben.
Bürgermeisteramt.

nehmen wir den Bedarf der Mitglieder entgegen in
einwandfreiem

Saatgut . Sveisekaetoffeln. Thomasmehl.
^ Kalifalz. KalkftiMtoff und Düngeekalk.
Ln allen übrigen Produkten halten wir uns bestens empfohlen.

Bestellungen wollen sofort gemacht werden.
Landwirtschaftliches Lagerhaus Neuenbürg.

UcUlungl vrsutlsutsl Z

«ioExE kaaiso Zis Ihre »

Voknungs -kinnektung -
am günstigsten! H

In jsUer pesiolsgs :
liefere icki Zcdlsftimmsr. Mobnrirnrner, lläcben- !
anci Linreirnöbel in formschöner bester ftastübrang »
's. klevk. «lSbeiwMsMt«. jfkiieodüry, lei. 297  :

^ec!2si5c!eck<llng5LL^eine >
im ^iie5isnc!5cjsf!eiien weiten bei nm angenommen jj

Me Lire
MSN ciis gk'fok' clök'Iiosisn

I- Svn- imci Î slipmiitöl ili cisv

k.Ileed'Mlw»kuMMg., Ivb.kr.üieüiWr.

/Ad Turu-Dmiu
Neuenbürg.

WksE Die Übnngsabende
finden in Zukunft folgender¬
maßen statt:
Montag: Aktive, Zöglinge.
Dienstag: Turnerinnen.
Mittwoch: Fußball-Verein.
Donnerst.: Frauen-Wehrturn.
Freitag: Aktive, Zöglinge.
Samstag: Männerturnen

(heute abend Vs9 Uhr).
Der Tururat.

dlotor-
rportclud

knrtsl
Die für morgen

Sonntag, den 17. September
vorgesehen gewesene Fuchs¬
jagd

findet nicht statt.
Der Vorstand.

Turnverein
Virlenfeld.

Wir setzen unsere Mit¬
glieder vom Ableben unseres
bewährten Ehrenmitgliedes

Wilhelm Selschlöger
geziemend in Kenntnis. Die
Beerdigung findet Samstag
'/s4 Uhr statt. Es ist Pflicht
eines jeden Mitglieds, sich da¬
ran zu beteiligen.

Der Führer.

kieusnbürg.

ksMo-
VoHMiliMger

V IS so,
kür IVeckselstrom, komplett, austVi.78»-sofort ab Lager lieferbar.

U. llßöllN, lurnplstr.

Schulhefte
Aufgabenbüchlein
Tafeln, Griffel¬
schachteln, Griffel
Federn, Radier¬
gummi, Bleistifte

empfiehlt
l.Meetz'stze SmWillg.

verlause
Schlafzimmer 190 M ., Kü¬
chenbüfett, w. 50, Matratzen
25, sowie Möbel jeder Art.

Metzger , Pforzheim,
Scheuernstr. 4.

Schuherholung;
Wer Qualitätsarbeit will seh'n,
Der bringt, wie ihm empfohlen,
Zu Schuhmacher Stall a.Turnplatz
Seine Schuhe hin zum Sohlen.

Schuhreparatnre»
werden fachmännisch ausgeführt bei
Otto 81 oU, Neuenbürg.lariipl.

Neuenbürg.
Sonnige

3Zinilner-Mhllllvg
auf 1. Noobr. zu vermieten.

Happeyweg 8.

3n Herre « aIbist  eine

IvoWlW
mit oder ohne Laoen um
billigen Preis sofort zu ver¬mieten.

Angebote unter Nr. 2443
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Calmbach.
Zu vermieten schöne, sonnige

33i»illier-Wl>hl>ll>ig
mit Zubehör.

Siedlung
Taubenücker Nr . 807.

Nestel und Lederrieme«
kauft man am besten in Schuh-

und Fachgeschäften.

Auszuleihen zu 5 bis 6°/o
bei 98fts°/<, Auszahlung

NM . 4 « « « . -
bis

M 100 « « « . -
gegenl.Hypothek auf nur gute
Objekte von Hypoth.-Bank.

Angebote unterF. 150 an
die „Enztäler"-Geschäftsstelle.

EiWMvIordcriWii
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

Durch ausnahmsweise gün¬
stigen Einkauf inwollenen
Kinder- und Damen-
ftrümpfeu. Herren-

Soüen
in allen Größen ist es mir
möglich, zu staunend billigen
Preisen, solange Vorrat reicht,
zu verkaufen.

kr. §LNi» ing,
Neuenbürg (Württ .)

vttc » lVilcl , Höfen - Enz,
Textil- und Wollwaren.

VMtemlMWsr»--«,Mort üewldsr
Preis ratt KSftren u. sivKeb. l^tutspre «̂ier i. We<üiselslr. ILU.I' 76 .—
Verlangen 8!e ferner gratis c!ie leiste 6er neuen kwpkän ^er 6er 61es-jLdrtgen IudULums -kunkmesse VerUn . Sie nnrerrickter Sie über rtteneuen bteio6en , L1oo6sa . Veilensekleuse . StSrsperre ete.

kackia-Ssllt, AL ' portMLr lei. L404S
uml K4V 47

l>. » grSlSt . p » o Ii g « » eüStt * fll rt » . INd « rs»
vnverdioMUie verstund - OrSbt « — vmtsusU»r . IIrsdlkioS — L4 VorspIeUSume — 4 8periaI » erir »«Lttei»

Zzcklungl XIsrfnsttlLten
InstancksekrunZen von Klarinetten vercken von mir kackZemäö scknell unck billigst ausgekükrt.^ls langjäkrig erkakrener kkolrbläser(Lolo-Klar.) sickere ick Iknen beste öeckienunZ ru. Ver¬sacken 8ie bitte meine srstikl . INsr .-NIsNei -, leickt anspreckenck, vorrüZIick im Ton. llernerempkekle ick meine in jecker keriekung einwsnckkreieKlarinetten in feinster -VuskükrunA,iVleisterarbeit Vlociell Oekler unck anckere Systeme. — Verlangen Sie bitte  Preisliste.
„sns Nrsus , DGÜlllsestvI ', Lnastr. 46. — Vlusikinskr. Lper .: Klarinettenu. -Plätter.

Schwann.
Eine junge

Nutz- md Iahrkuh
samt Kalb, unter zwei die
Wahl, zu verkaufen. Zu er¬
fragen bei Otto Gauß.



WM.LandeMreiu»mRiten Kreuz.
Der Bezirksverein Neuenbürg veranstaltet in den Mo¬

naten Oktober bis Dezember ds. 3s . bei genügender Betei¬
ligung wieder einen

Selferirmenkurs im Bezickskeankenhaus.
Der Kurs besteht aus

1. einem theoretischen Unterricht von mindestens 20 Doppel¬
stunden und

2. aus einer 12wöchigen praktischen Ausbildung im Be¬
zirkskrankenhaus.

Frauen und Mädchen des Bezirks, die sich für den
Krankenpslegekurs interessieren, werden gebeten, sich bei der
Vorsitzenden der Helferinnen-Abteilung, Frau Oberpostinspektor
Lutz hier, bis spätestens 25. September ds. Fs . schriftlich
anzumelden. Die Gebühr für den ganzen Kurs beträgt
20 RM. Im Bedürftigkeitsfall kann teilweiser Nachlaß
gewährt werden.

Neuenbürg, den 14. September 1933.
Der Dezirksvertreter:

Landrat Lempp.

Sprechtage für LandmktsW.
Am Dienstag den 19. September 1933 finden vor¬

mittags von 10—12 Uhr im „Adler"  in Feldrenuach
und nachmittags von2—4 Uhr im „Hirsch"  in Lauge »»
braud Sprechstundenstatt. In diesen Sprechstunden wird
den Mitgliedern der Landesbauernschast, seitherigen Mitglie¬
dern des Landw. Bezirksoereins, des Bauern- und Wein-
gärtnerbundes und der NS .-Bauernschaft sachverständiger
Rat und Auskunft in Rechts-, Steuer- und Bersiche-
rungsfragen erteilt. Mitgliedskarte der seitherigen Verbände
ist vorzuzeigen.

Die Ortsbauernführer werden ersucht, ihre Mitglieder
auf die Gelegenheit hinzuweisen.

Igelsloch, den 15. September 1933.
Kreisbaueenführer: (gez.) : Krauß.

Zwangs-Versteigerungen.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert werden

I.  am Freitag de« 3. November 1933, vormittags9 Uhr,
auf dem Rathaus in Schwann

das auf Markung Schwann belegene, im Grundbuch von
da, Heft 382, Abt. I, Nr. 1, zurzeit der Eintragung des
Versteigerungsvermerks auf den Namen der

FriederikeMitschele,  geb. Schönthaler, Ehefrau des
Ernst Mitschele, Fabrikarbeiters in Schwann,

eingetragene Grundstück:
Geb. 131: Wohnhaus, Hofraum,
Parz. 165/5: Baumgarten, zus. 1a 37 qm Feldrennacherweg

gemeinderätl. gefch. am 3. Mai 1933 zu 4800.— RM.
Der Bersteigerungsvermerkist am 15. März 1933 in

das Grundbuch eingetragen.
II.  am Freitag de« 3. November 1933, vorm. 10 Uhr,

auf dem Rathaus in Schwann
die auf Markung Schwann belegenen, im Grundbuch von
da, Heft 319 Abt. I Nr. 1 bis 3 zurzeit der Eintragung des
Versteigerungsvermerks auf den Namen

1) des Karl  Friedrich Feiler,  Rechenmachersund
2) der Christine Büchler,  geb. Feiler, Ehefrau des

Friedrich Büchler, Sägers,
alle in Schwann, — je zur unabgeteilten Hälfte—

eingetragenen Grundstücke:
Geb. 16 M 16/1: 3 a 88 qm Wohnhaus,

Backofen, Scheuer, Schweineställe, Hof-
raum, unten im Dorf an Feldweg Nr. 5, 5000.-RM.

Parz. 18/1: 2 a 01 qm Holzlagerplatz
an ver Dorsstraße,

Parz. 23: 15 a 41 qm Gras- und Baum¬
garten unten im Dorf an der Dorsstraße 800.- RM.

Der Beriteigerungsoermerk ist am 26. Mai 1933 in das
Grundbuch eingetragen.

Zu I u. il ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur
Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlösesdem Anspruch des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizusühren, widrigenfalls für das Recht der
Bersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Neuenbürg, den 12. September 1933.
Zrvangsversteigeruugskommifsär:

Bezirksnotar Fa Ich.

Gewerbeschule Neuenbürg.
Wiederbeginn des Unterrichts: Montag den 18. Sep¬

tember 1933, nachmittags2 Uhr.
Der Schulvorstand: Reile.

Feldrennach.
Zu dem am Dienstag den 19. September 1933 statt-

findenden
Vieh-. Schweine- u. Krümermarlt
ergeht hiemit Einladung. Die üblichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Den 16. September 1933. Bürgermeisteramt.

KimerbebM kleiieiibSrg
- . . . s . a . IN. d . »I. " . —

Am 8onnts § ölen 24. 8eptember 1933, nackmiitaZL
2*/s Ukr, findet im Oastbaus rur „kllntrsctit " clie

müeiitliktie KeneiÄverssiiMliiiig
statt.

OeZensiände der VerkandlunA sind:
1. Vorlage des Reclinun ^ abscklusses 1932 und der

Oewinn- und VerlustrectmunZ.
2. LrsiaitunZ cles Revisionsberickis über clie am 24. dis

26. April 1933 vorZenommene §esetUicbe Revision.
3. LescbluLkassun̂ über:

3) OenebmiZunA der Lilanr,
b) OnilasiunA cies Vorstands und Autsicktsrats.

4. Onnvandlun§ der Reserven in ein RückstellunZskonto.
5. ÄatutenänderunA. § 22.
6. AenderunZ der Idöckstkredit̂ renre Kein. tz 49 Abs. 2

des Qen.-Qes.
7. Vorstands- und Auksicbtsratsvaklen.

Oie dakresrecknunAist §em. tz 39 Abs. 2 der 8atrun§en
rur Oinsicktnakme der IVlitZIieder im Oescbaktslokal auk-
ZeleZt.

Die Mitglieder und Oescliäitskreunde unserer
Oeiverbedank sind ru der obigen Versammlung bier-
mlt bökl. eingeladen.

bleuendürg , den 1I . 8eptember 1933.
vsr Voeslsnel:

Qollmer. Rotkenberger . 8toIr.

Vertraue«
«irbt Nunlien
K/Isiir als 200000 rutris-
cionsKunclsnvon uns bs-
wsissn ctss. bssssn sucb

f 3is sieb unvsrdincüicb
in unserer Ausstellung

unsere rsiclis Auswskl
rsigsn unci unsere billi¬
gen kreise nennen. —
Sie werben sieb üdsr-
rsugsnkönnsn .cisksslkr
Vorteil ist, wenn 3is uns
lbr Vertrsusn sobsnksn

Saaasulsvks «Iökel - Ii,i >u8ti »i«

Birkenfeld, den 15. September 1933.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere
liebe Schwester, Schwägerin und Tante

Lkrirtisne vslLLkIsger
nach kurzem, schweren Leiden im Alter von
76 Jahren zu sich in die ewige Heimat abzu¬
rufen.

Die trauernde« Geschwister
nebst Angehörigen.

Beerdigung findet Sonntag nachm. 3 Uhr statt.

dUeusndürg.

vr . « srlin vsrrsisl
vom Ssmstsg Usn IS . Ssptsmbsr bis krsitsg « SN

2S . Lsptsmber js « insciilieklicb.

LvgeviUÄ vr. Orrlevrikil
psorrksim , V?ss1Iicks 29

LMiisrrt vr.Liggldsrgsv
Oeopoldstrake 1.

kksums UN «I SiLM S
wsbmor , Sis U/siviurrklui « i

„Ich freue mich, daß Ihr Walwurzfluid meinem Vater ganz
su «gs «si «bns »s Dienste getan hat".

Große Flasche1.74, Spezial Doppelstark2.56.
Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg, Schömberg, Birkenfcld

und tzcrrenalb.

Z8

— - -

MM

w,«/ liat « e Lc/ion Fe/ll/nlen.
</«e ReiniFuriF «/er / lriLFuP-
öec ^ en un <1 /4b//u 8̂ro ^ r« /

li 'enri5 «e von̂ er't rudert ekwcu ZieiAe
«/urrdi</as /4ö̂ r/Frô r «/e,

er. «/er Lat/ewanne^ie-
Fen. «, wir«/ im /Vll/e«/er >In«itr ent-

/ernt . im«/ «/«rs k̂ a« er ^ ieFt Fut ai.
bi ?s/zzg

M 6e5c/ /̂/7' -/EAEL«! _
//e/ 'FLLke/Ü r/r c/e/r / ^ Lr/WL/̂ e/r/

Ottentzaufeu.
Am Sonntag findet im Gasthaus zum „Rößle"

Isni Unrsvksttung
statt, wozu sreundlichst einladet

Fritz Roth.
Lsgmükle.

Morgen Sonntag den 17. September, ab 3 Uhr nachm-
Kanrert mit itsIieimelivlMM
wozu sreundlichst einladet

Karl Weber.

Freundliche Einladung!
Zu unserem Jugend »und Diakouie »Tag Sonntag

den 17. September 1933 ist jedermann herzlich eingeladen.
Vormittags ^10  Uhr Predigt über: „Ist das Christentum

revolutionär?"
Nachm. 2 Uhr Fest-Versammlung mit Bortrag über: „Die

Mithilfe der Kirche in der heutigen Lage.
Umrahmt von Gedichten, Liedern und Musikstücken.

Die Methodistengemeinde.

Gang. GoiteMsft
in Neuenbürg

Sonntag, 17. September
(14. Sonnt, n. d. Dreieinigkeitsfest).
'/2W Uhr Predigt <Luk. 17, 11

bis 19: L>ed Nr. 21).
Dekan Dr. Megerlin.

Vsll Uhr Kinderkirche.
'A2 Uhr Christenlehre(Töchter):

Sladtvikar Schwarzmaier.
Mittwoch abend8 Uhr Bibelstunde

im Gemeindehaus.
In Waldreunach

Sonntag */zlO Uhr Gottesdienst.

Kath. Gottesdienst
in Neuenbürg

Sonntag den 17. September
(Kirchenpatrozinium)

Beichtgelegenheit: Samstag von
5 Uhr an, Sonntag früh von
7 Uhr an.

Hl. Kommunion: Sonntag früh
von V28  Uhr an.

9 Uhr Predigt uno Hochamt mit
feierl. Schlußsegen und„Großer
Gott", hernach Christenlehre.

2 Uhr Andacht, anschl. Bllcher-
ausleihe.

In Herrenalb
10.15 Uhr Gottesdienst.

Eoaug . Freikirche
Sonntag, den 17. September

Vorm. °/»10 Uhr Predigt in Neuen¬
bürg.

Nachm. 2 Uhr Fest in Neuenbürg
Dienstag abd. 8 Uhr Gebctsjrunde.

Aerzü. SomiWsdieüsl
Sonntag den 17. September

vr. w«ä. Lern, /ikllkndürg.
Telefon SA . 393.

Men-Karten
Evang . Gottesdienst

in Birkeufeld
am Sonntag, 17. September

(14. Sonntag n. Dreieinigkeitsfest.)
r/,9 Uhr Christenlehre(Töchter).
r/,10 Uhr Predigtgottesdienst.

Pfarrer Lörcher.
l/sll Uhr Kinderkirche.
Vs8 Uhr Gedenkseier anläßlich des

100jährigen Bestehens des Dia¬
konissenwerks in Deutschland
und Jahresversammlung des
Diakonissenvercins.
Am Dienstag, 19. September

2/48  Uhr Bibelstunde(Sonne.)
Am Donnnerstag,21. September
8 Uhr Bibelstunde(Gemeindehaus.)

lg. Gemeinschaft
Birkeufeld

ag den 17. September
h'2Uhr Predigtgottesdienst.

Student Beisiegcl.
8 Uhr Predigtgottesdienst.

Student Beisiegel,
abend8 Uhr Bibel- und

anschl. Jugend-



zweites
Vlatt.

Zweites
Vlatt.Der Gmtäler
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Kampf assen den Winter
Wirtschaftliche Wochenschau

(Nachdruck verboten.)

Zweifrontenkrieg — Kampfstellung der Arbeitsfront —
Grundzüge der Winterhilfe

„Gerüstet sein, ist alles". Dieses Wort gilt nicht zuletzt
für den Wirtschaftspolitiker, der ein Land wie Deutschland
durch den Winter wohlbehalten führen will. Die deutsche
Reichsregiernng hat auf zwei Fronten den Krieg gegen die
Wintersnot eröffnet. Sie tat alles um die Arbeitslosig¬
keit  aus ein geringes Maß herabzudrücken. Mit nur rund
4 Millionen Arbeitslosen , also um rund 2 Millionen weniger
als beim Ausgang des letzten Winters , tritt das deutsche Volk
in den Winter . Daneben aber soll eine großsoziale Win¬
terhilfe  die Not der immer noch erwerbslosen Volksgenos¬
sen mit allen Mitteln zu lindern versuchen. Arbeitsbeschaf¬
fung und mildtätige Spende das sind also die beiden Haupk-
waffen des deutschen Volkes gegen -die Sorgen des Winters.

Die Arbeitsbeschaffung der öffentlichen Hand wie die der
privaten Unternehmer führte dazu, daß seit dem ersten
Vierteljahr 1933 das Arbeitseinkommen  des deutschen
Volkes um eine halbe Milliarde emporschnellte. Besonders
zu begrüßen ist ferner die Tatsache, daß auf vielen Arbeits¬
plätzen die Frauen  zugunsten der Männer zurücktraten und
daß ferner die vorhandene Arbeit auf möglichst viele Personen
verteilt wurde. Im Ruhrbergbau  konnten dadurch allein
in einem einzigen Monat rund 2350 Personen neu eingestellt
werden. Die nordwestliche Eisenindustrie,  die in dieser
Hinsicht beispielgebend voranging , konnte weit größere Er¬
folgen. Kein Wunder , daß der Handel  einen Konjunktur¬
umschwung verzeichnet, der allerdings vorerst lediglich beim
Großhandel in Erscheinung trat . Im ganzen waren im Juli
1933 rund 54 Prozent der Arbeitsplätze in Deutschland belegt,
gegen rund 46 Prozent im Vorjahr . Im August hielt, wie
die Industrie - und Handelskammer Frankfurt a. M . feststellt,
die Belebung in einzelnen Zweigen an , während andere aller¬
dings unter einem Rückgang litten . Liebkind der Konjunktur
scheinen die Auto firmen  zu sein. Wenigstens berichten
die Adam-Opel-Werke, daß sie ihre Belegschaft gegen das Vor¬
jahr verdoppelten und wesentlich besser beschäftigen konnten.
Auch der Stahlverein konnte neuerdings wieder 350 Arbeiter
einstellen.

Das Handwerk  erhält nun einerseits Lurch die neue
Käuferschicht wertvolle Anregung . Andererseits aber kommt
ihm vor allem der Umbau der Konsumvereine  zustat¬
ten, die, zusammengeschlossen in der Reichsverbrauchergenos¬
senschaft, ihre Waren aus dem handwerklichen Mittelstand
beziehen sollen. Die Wohnungsumbauten und Hausrepara¬
turen werden gerade vom Handwerk begrüßt . Im ganzen
dürfte das Reich einschließlichder schon dafür verausgabten
Summen drei Viertel Milliarden für Handwerksaufträge im
Wohnungsumbau ausschütten.

Daß die Landwirtschaft  an erster Stelle im Auf-
bauprogramm der Reichsregiernng stand, das zeigten die zahl¬
reichen Maßnahmen znm Schutze gegen Gläubiger , für die
Umschuldung, für die Sicherung der Ernte und den Ausbau
des landwirtschaftlichen Schulungswesens . Wie es den Bauern
in einem Lande ohne Landwirtschaftshilfe geht, das lehrt ein
Blick in das Bruderland Oesterreich, wo Vergantungen ein
unheimliches Ausmaß annehmen.

Die zweite Angriffsfront gegen die Wintersnot und Ar¬
beitslosigkeit umfaßt alle Maßnahmen der opferbereiten
Hilfeleistung  und Spende. In straffer Organisation
werden diese Maßnahmen zusammengefaßt. Man kann sie
nach folgenden Gesichtspunkten gliedern:

Spenden sollen alle Personen . Geld oder Waren werden
angenommen. Die Gaben sollen ein Opfer bedeuten.

Spenden erhalten sollen die Notleidenden, vor allem die
Familien.

Das hohe Spiel.
Roman von August Frank.

Arheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz.  Regensburg.
33. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

An dem Tag, an dem die Zerstörung von Loewen be¬
kannt wurde, beging er in der Offiziersmesse eine Unvor¬
sichtigkeit. Beim Mittagessen wurde das Ereignis lebhaft
besprochen und einstimmig verurteilt . Besonders ein
Oberleutnant — er war im Zivilberuf Architekt —
konnte sich nicht genug tun in Schmähungen und Verwün¬
schungen der Deutschen. Das überschnappende Organ des
Mannes irritierte Eugen sowieso täglich und reizte ihn
schon lange zu einer bissigen Bemerkung. So ließ er sich bei
dieser Gelegenheit verleiten , gegen ihn Stellung zu nehmen.

„Verzeihen Sie , Herr Oberleutnant , wenn ich unter¬
breche. So ganz wie unschuldige Kinder werden sich die
guten Loewener auch nicht benommen haben. Schüsse von
Zivilisten aus dem Hinterhalt würden wir uns auch nicht
gefallen lasten."

In seiner Verärgerung hatte er scharf und laut ge¬
sprochen. Einen Moment war es mäuschenstill im Soeise-
saal, alles sah den jungen Mann erstaunt und argwöhnisch
an. Eugen erschrak, als er bemerkte, welche Unvorsichtigkeit
er begangen hatte . Der Oberst, der den Vorsitz führte, war
seine Rettung.

„Meine Herren , Unterleutnant Meunier hat nicht ganz
unrecht. Ich war jahrelang in den Kolonien . Da ist man
sozusagen immer an der Front . Ich muß schon zugeben,
wenn Eingeborene in einer Ortschaft sich etwas gegen un¬
sere Truppen zu Schulden kommen ließen, haben wir auch
nicht lange gefackelt, sondern mit der ganzen Bande kurzen
Prozeß gemacht. Das ist der Krieg !"

Der Oberst trank dem Oberleutnant und Eugen zu. Da¬
mit war der Vorfall erledigt . In den Augen des Oberleut¬
nants allerdings funkelte verborgene Wut und Rachsucht.

Bei der Ansteilung der Winterhilfe ist gerade auf den
Zusammenhalt der Familie zu achten. (Verabreichung von
Essen möglichst nur an Personen ohne eigenen Herd. Fami¬
lien sollen Heizmaterial und Waren erhalten usw.

Angesichts der großen Winterschlacht, die jetzt eingeleitet
wird, verdient die Preisbewegung  besondere Aufmerk¬
samkeit. Preistreiberei ist heute so viel wie Dolchstoß gegen
den Aufbau und die Winterhilfe . Zahlreiche Erwerbstätige
sind nur für wenige Stunden im Tage angestellt. Millionen
müssen von den Pfennigen der Winterhilfe leben. Jede Preis¬
treiberei erschüttert daher unser Wirtschaftsgebäude. Wenn
rund 40 Kartelle, von denen Maschinenfabriken ihre Materia¬
lien beziehen, die Preise um 30—100 Prozent emportrieben,
so ist- dies abzulehnen. Man bedenke doch nur , wie sich eine
Preissteigerung für landwirtschaftliche Maschinen heute aus¬
wirken muß . Gegen März sind die Preise für Holz, Kalk,
Teer, Wandplatten bis zu 40 Prozent gestiegen. Verschiedene
Texfil- und Lederfabristite, Packpapiere, Baumwolle usw.
haben Preiserhöhungen erfahren . Wenn auch Preissteigerun¬
gen stets bei einer Konjunkturwende eintreten , so ist bei der
Eigenart unserer gegenwärtigen nationalwirtschaftlichen
Stellung hier größte Zurückhaltung geboten. Nicht der Eigen¬
nutz der aus einer Preissteigerung zu erwarten ist, entscheidet,
sondern das Gesamtwohl.

Die Börse  wird angesichts der großen Aufgaben der
Winterschlacht mehr denn je zurückgedrängt. Da ferner noch
das Spekulantentum nichts auszurichten hat, herrschte auf den
Börsen nicht die frühere in früheren Jahren gewohnte „Ge¬
schäftsstimmung".

Produktenmarkt.  Die Getreidebörsen waren auf
allen Gebieten befestigt. Höhere Weizen- und Roggenpreise
wurden bei ausreichendem Angebot bewilligt, da das lebhaf¬
tere Mehlgeschäft zur Eindeckung Veranlassung gab. Das
landwirtschaftliche Angebot ist inzwischen wieder abgeebbt,
vermutlich weil die Feldarbeiten für die Herbstbestellung ein¬
gesetzt haben. Das Exportgeschäft ist immer noch sehr mäßig.
An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 178 (4- 3),
Roggen 144 (4- 1), Wintergerste 165 (4- 11), Hafer 145
(-4 6) RM . je Pro Tonne und Weizenmehl 31Z4 (4- 4)4) und
Roggenmehl 21)4 (unv.) RM . Pro Doppelzentner . An der
Stuttgarter Landesproduktenbörse kosteten Wiesenheu 4)4
(4- >4) und Stroh 2 (nnv.) RM . Pro Doppelzentner.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten war die
Preisbewegung nicht einheitlich. Die Preise für Kälber sind
überwiegend znrückgegangen. Die Schweinepreise waren fester.

Holzmarkt.  Am Holzmarkt ist die Lage preismäßig
etwas besser geworden. Die Rundholzpreise beginnen sich all¬
mählich zu heben, so daß zu erwarten ist, daß die Waldwirt¬
schaft im kommenden Jahr wieder eine bescheidene Rente ab¬
werfen wird . Auch die Schnittholzpreise zeigen Ansätze zur
Besserung.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Frau Maja Gerster, Inh . der Firma Erwin Gerster, Maschi¬
nenhandlung in Ulm; Firma Wilhelm Fuchs Co., Textil¬
waren in Leutkirch; Anton Stark , Landwirt in Rot , Ober¬
amt Mergentheim . — Vergleichsverfahren:  Max
Fischer, Möbelhaus zur „Traube " in Ulm.

Chemisch gereinigt . Kommt La in einer süddeutschen Stadt
eine Mutter mit ihrem Kind zur Aerztin . Das Kind soll
gründlich untersucht werden, ist aber schmutzig. Die Aerztin
beauftragt die Mutter , mit dem Kind zuerst nach Hause zu
gehen, um es daselbst einer gründlichen Reinigung zu unter¬
ziehen. Die Mutter behauptet hartnäckig, daß das Kind nicht
schmutzig sei, sie habe es doch sauber gewaschen. Darauf nimmt
die Aerztin einen Bausch Watte, tränkt ihn mit Benzin und
stellt damit die Probe aufs Exempel. Natürlich färbt sich die
Watte sofort schwarz, womit der experimentelle Beweis der
Behauptung der Aerztin wissenschaftlich erwiesen ist. Aber,
oha, die Mutter gibt sich noch nicht geschlagen. Sie meint:
„Jo , jo, wem ers chemisch reinigt !"

Dies alles aber konnte Eugen das freudige Hochgefühl,
in dem er sich befand, nicht rauben . Wenn auch die fran¬
zösischen Kriegsberichte viel verschwiegen, der Fall von Lüt¬
tich und Namur , von Montmedp und Givet konnten nicht ge¬
leugnet werden. In den neutralen Zeitungen fand man
außerdem manches, woraus man schließen konnte, daß die
Deutschen auch von Norden her französischen Boden betreten
hatten . Eugens Augen leuchteten, so oft er solche Be¬
richte las . Wenn das so weiter ging, war seine Gastrolle
hier als französischer Offizier bald beendet. Es konnte sich
nur um einige Wochen handeln, bis seine Kameraden in
Paris einzogen.

Zuweilen dachte er an Jvonne . Was mochte sie treiben?
In Deauville war sie doch sicher nicht mehr. Ob sie nach .
Paris zurückgekehrt war ? Bei dem Gedanken daran er¬
faßte ihn eine leichte Unruhe, die Sinne wurden wach. Aber
das war immer bald vorüher . Seine jetzige Aufgabe nahm
ihn derartig in Anspruch und war ihm derart wichtig und
heilig , daß er etwas anderes daneben nicht brauchen konnte.

Eines Tages schlug ihm, als er am Spätnachmittag in
sein Zimmer trat , der feine Geruch eines bekannten Par¬
füms entgegen. Nanu , war seine Wirtin vornehm geworden
oder . . .? Eine Blutwelle stieg in sein Gesicht und durch¬
flutete seinen ganzen Körper. Das war Jvonnes Parfüm!
Sie war also dagewesen. Hastig trat er zum Schreibtisch
um nachzusehen, ob sie einen Brief Hinterlasten habe. Nichts.
In der Schale auf dem Tisch? Auch nichts. Verwundert
blieb er stehen und überlegte.

Mit einem Male fühlte er seine Augen von zwei Hän¬
den bedeckt, zwei weiche Arme hatten Kopf und Nacken um¬
schlossen. Ein leises lockendes Lachen war dicht neben sei¬
nem Ohr . Es war Jvonne . Hinter einer Portiere versteckt
hatte sie ihn die ganze Zeit beobachtet. Eugen stand steif,
wie gelähmt, ohne sich rühren zu können. Endlich ließen
ihn die Hände los, langsam drehte er sich um. Vor ihm
stand die Geliebte, schöner als je und sah ihn mit lachenden
Augen an . Da wars um ihn geschehen. Mit einem Jubel-

Kein Geld für Mantasiegeld
Die Geldphantasten, deren es in Deutschland viel zu viele

gibt, haben in der letzten Zeit von den zuständigen Stellen
eine Abfuhr nach der anderen erfahren . Vor einigen Tagen
hat der Beauftragte des Reichskanzlers für Wirtschaftsfragen,
Wilhelm Keppler, erklärt , daß die NSDAP , alle privaten
Geldschöpfuugsversucheunbedingt ablehnt . Auch Staatssekre¬
tär Feder erklärte erst kürzlich bei Eröffnung der Banken¬
enquete, daß die Regierung nichts mit sogenannten Geld¬
reformen zu tun haben wolle. Jode Inflation wird abgelehnt
und damit jede private Geldschöpfung. Denn es ist einmal
so, daß die private Geldschöpfung, wollte man sie im großen
durchführen, stets in eine Inflation münden muß . Die Geld-
Phautasteu wollen mit Hilfe eines Phantasiegeldes die Wirt¬
schaft anknrbeln , sie ziehen Organisationen auf, interessieren
große Firmen für ihre Projekte und suchen sogar Gemeinde¬
verbände dafür zu gewinnen, sei es, um Siedlungsvorhaben
auszuführen oder um anderes. Neuerdings soll das Volk mit
der sogenannten Argomark beglückt werden. Die Heimat der
Argomark ist Hamburg . Offenbar glauben die Währungs¬
reformer in Schleswig-Holstein besonders geeignetes Betätig¬
ungsfeld zu finden. Auch der Vorläufer der Argomark, das
Ausgleichskassengeld, war in der dortigen Gegend, in Rends¬
burg , zu Hause. Die Ausgleichskassenbewegung entstand im
Jahre 1931. Der Erfinder der Ausgleichskasse meinte : Warum
soll nur die Reichsbank Noten drucken und für das Ausleihen
dieser Noten sogar noch Zinsen nehmen? Daher wurde eine
Organisation geschaffen, deren Mitglieder Schecks auf eine
Zentralstelle ziehen konnten, bei der sie gar kein Guthabn
unterhielten . Diese Schecks sollten von Lieferanten nnd Ar¬
beitnehmern an Zahlungsstatt angenommen werden. Im
Laufe der Zeit sollten die dadurch bei der Zentralstelle ent¬
standenen Schulden gedeckt werden. Die Ausgleichskassen hatten
schon eine gewisse Ausdehnung gefunden, als die ganze Be¬
wegung schließlich von den Behörden verboten wurde. Etwas
raffinierter arbeitet man mit der Argomark . Argo ist die Ab¬
kürzung von „Arbeitsgemeinschaft Oberschlesien", die 1932 von
einem Ingenieur gegründet wurde, dann aber ihre Propa¬
gandatätigkeit nach Hambug verlegte. Dort zählt die Arbeits¬
gemeinschaft bereits tausende von Mitgliedern . Filialen be¬
stehen in einigen anderen Provinzen nnd auch in Berlin
wurde eine Arbeitsgemeinschaft errichtet. Die Arbeitsgemein¬
schaft umfaßt jeweils einen Kreis von Kaufleutcn , die sich
gegenseitig langjährige zinslose Kredite gewähren. Will z. B.
ein Mitglied ein Wohnhaus errichten dann erhält es von der
Argo einen entsprechenden Kredit , obwohl die Argo über keine
Mittel verfügt . Der Kredit muß in monatlichen Raten ab¬
bezahlt werden, lieber die Kreditsumme kann der Schuldner
aber nur im Wege der Ueberweisung innerhalb der Organi¬
sation verfügen. Er kann seine Lieferanten , Holzfirmen , Bau¬
unternehmer oder Handwerker nur unter den Mitgliedern
der Argo auswählen . Diese Lieferanten erhalten nun für
ihre Lieferungen oder Arbeiten kein Bargeld , sondern eine
Gutschrift in den Büchern der Argo. Selbstverständlich müs¬
sen sich die Mitglieder ziemlich hohe Verwaltungskostenbei¬
träge und Gebührenabzüge bei jeder Gutschrift gefallen lasten,
denn die Arbeitsgemeinschaft will ja auch verdienen. Ent¬
scheidend bleibt, daß niemand Bargeld zu sehen bekommt und
alle Gläubiger sich nur mit Gutschriften begnügen müssen.
Darin liegt aber der Haken. Die ganze Gutschreiberei muß
sich einmal totlanfen und in dem Augenblick, wo die Mit¬
glieder dieser doch stets örtlich begrenzten Organisation mit
der Außenwelt in Berührung kommen, muß die Argomark
versagen, denn dann brauchen sie Bargeld . Es ist möglich,
daß auch arbeitslose Arbeitnehmer Mitglieder einer solchen
Organisation sind, der Geselle also vom Handwerksmeister
ebenfalls wieder statt mit Bargeld mit einer Gutschrift be¬
zahlt wird. Weiter ist möglich, daß Lebensmittelfirmen diesen
Arbeitnehmern Lebensmittel geben, ein Schneider ihnen An¬
züge macht. Aber welln man eine solche Organisation auch
auf das raffinierteste ausbauen würde, müßte sie doch schei-

schrei nahm er sie in die Arme und suchte mit fieberndem
Mund ihre Lippen.

Als der erste Taumel vorüber war , betrachtete sie ihn
genauer . Wie hübsch ihm die Uniform stand! Und so viel
männlicher war er geworden, das Jungenhafte war ganz
verschwunden! Sie war ganz toll vor Verliebtheit und um¬
armte und küßte ihn von neuem. "

Dann kam sie ins Erzählen.
Wie lange sie schon in Paris sei?
Schon ganze drei Wochen. Schon mehrere Male sei sie

vor seiner Wohnung gewesen und jedesmal wieder um¬
gekehrt. Weil sie glaubte , daß das jetzt nicht mehr sein
dürfe, weil — sie stockte und wurde rot — weil doch jetzt
Krieg sei und - weil Gaston im Felde ist..

Leise und verschämt kam es heraus.
„2m Felde ?" fragte er. ^
„Ja , seit vorgestern." Ihre Augen ' flackerten. „Tanke

Gabriele ist unglücklich, am meisten darüber , daß wir uns
jetzt nicht zu einer Kriegstrauung entschlossen. Ich zitterte,
als sie davon sprach. Aber Gaston schaute mich nur prüfend
an , seufzte und sprach von anderen Dingen. Eugen, er ist
ein edler Mensch! Ich komme mir oft so schlecht, so er¬
bärmlich vor, daß ich ihn betrüge !"

Eugen gab es einen Stich. „Daumier ist ein edler Mann,
Du hast recht. Auch ich . . ."

Eine verlegene Stille war in dem Zimmer. Jvonne fuhr
leise fort:

„Als er Abschied nahm und ich ihn küßte, meinte ich,
ich müßte hinausschreien und mich anklagen. — Pfui ! Es ist
so häßlich die Lüge! So gemein! Eugen, oft wünschte ich.
ich hätte Dich nie gesehen oder ich wäre tot !"

Jvonne schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte. So
erregt hatte sie Eugen noch nie gesehen.

„Liebling !" tröstete er sie. „Nicht weinen !"
Aber in seinem Kopse wirbelten die Gedanken durch¬

einander.
(Fortsetzung folgt.)



tern , nämlich, wenn der Waren - und Leistungsaustauschprozeß
dort angelangt ist, wo ausländische Rohstoffe eingekauft wer¬
den müssen. Ein Tuchfabrikant würde sich vergebens an einen
Wollimporteur tvenden, um mit der Argomark Wolle zu er¬
halten . In einem kleinen Kreis sind solche Experimente immer
möglich, aber man braucht dazu keine besondere Organisation.
Um bei dem Beispiel des Hausbaus zu bleiben: Ein Haus
kann, wenn alle an dem Bau Beteiligten damit einverstanden
sind, ohne Geld durch gegenseitige Kreditgewährung gebaut
werden. Vielfach war es in der Praxis ja schon immer so.
Laß der Bau ohne Geld begonnen urrd Geld erst hereinkam,
wenn es bis zur ersten Hypothek fertig war . Es ist dies eine
Spekulation auf die aus dem Haus zu ziehenden Mieten.
Schaltet sich hier aber eine Argo ein mit ihren hohen Ver-
waltungsunkosten, dann ist doch klar, daß der Leidtragende der
Mieter sein wird, der eine höhere Miete zahlen muß, um
auch diese Verwaltungskosten aufzubringen . Außerdem be¬
steht bei diesen aus dem Boden gestampften Krediten die
Gefahr , daß mehr Geldwert in Umlauf kommt als die Wirt¬
schaft verdauen kann. Und das würde Inflation bedeuten.

Aus Well uncl l,eben
Eine D-Zug -Wagenkolonie ist in Frankfurt -Fechenheim

entstanden. Ungefähr vor einem Jahr erschienen die ersten
Ankündigungen der Reichsbahn, die die Mitteilung brachten,
daß die deutsche Reichsbahndirektion ausgemusterte D -Zug-
wagen — nur die D -Waggons eignen sich für diesen Zweck—
zu Wohnzwecken verkauft. Die Eisenbahnwaggons dienten
schon oft als Wohnstätten, man kennt noch die Bilder aus
Nachkriegszeiten, wo Flüchtlinge aus verschiedenen Gebieten
manchmal tage-, manchmal wochenlang gezwungcnerweise in
den Waggons Hausen mußten. Doch das war eine vorüber¬
gehende Erscheinung, kein Mensch dachte daran , die Waggons
als dauernde Wohnung, als Heim und sogar als Eigenheim
zu betrachten. Nun ist es aber so weit, daß in einem Vorort
Frankfurts , in Frankfurt -Fechenheim, die erste große Siedlung
aus ausgemusterten Eisenbahnwaggons im Entstehen begrif¬
fen ist. Eine Menge Frankfurter Arbeiter und kleinere Be¬
amte interessierten sich für das Angebot der Reichsbahn und
kamen zu der Ueberzeugung, daß die Waggons nach erfolgtem
Umbau stabile und recht geräumige Siedlungshäuser abgeben.
Und was das Wichtigste bei der Sache ist, die Käufer der
Wagen kamen für verhältnismäßig billiges Geld zu dem er¬
sehnten eigenen Heim. Das heißt aber nicht soviel, daß der
Erwerb eines Eisenbahnwaggons für Wohnzwecke auch ganz
Unbemittelten möglich wäre. Ein bis zwei Tausender sind
schon unbedingt nötig, um Bürger des „Vorortes D-Zug" zu
werden. Mit dem Kaufpreis von vierhundertfünfzig Reichs¬
mark — soviel verlangt die Reichsbahn für einen ausgedienten
D -Zugwagen — ist es noch nicht getan. Der Käufer muß
auch die Transportkosten tragen . Die Wagen werden von
den Schienen auf die Pachtstelle befördert und zwar ohne
Räder , die Eigentum der Reichsbahn bleiben und abmontiert
werden müssen. Die Kosten dieser Arbeiten machen auch ein
kleines Sümmchen aus . Jetzt kommt noch die kostspieligste
Sache dazu, der Umbau. Manche der Siedler haben aus den
unbrauchbaren Wagen wirklich ansprechende gemütliche Be¬
hausungen hervorgezaubert . Vorbauten mit luftigen Veranden
nehmen den Wagen ihren bisherigen Charakter , und sogar der
Keller fehlt nicht. Der Wagen wird nicht einfach auf den
Boden hingestellt, sondern kommt auf eine Grundmauer aus
Steinen , die die Wohnung vor Feuchtigkeit und Nässe schützt.
Als Pachtsumme bezahlen die Siedler jährlich fürs Gelände
sechzig Mark . Alles in allem leben die Bewohner des D-Zng-
Vorortes noch immer billiger als in den Mietshäusern (das
ist der Grund des großen Interesses ) — und sie sind eigene
Herren auf eigener Scholle. Kein Wunder , daß unter den
Bewohnern der interessanten Siedlung auch einige Eisen¬
bahner sind, bei denen vielleicht auch die Liebe zu Beruf und
Arbeitsstätte eine Rolle spielt. Es ist wirklich staunenswert,
was manche Siedler mit Geschmack und Arbeit ans den un¬
brauchbaren D-Zugwagen hervorgebracht haben. Und wenn
das Gelände heute noch nicht allen Anforderungen entspricht,
wächst die Zahl der Ansiedler von Tag zu Tag , und bald
wird dieser interessante Vorort Frankfurts auch an dasStraßen - und Stromnetz der Mainstadt angeschlossen werden.

Höflichkeit ist eine Zier , auch für einen Bürgermeister . Es
läßt sich doch viel netter miteinander auskommen, wenn auch
die Behörden im Verkehr mit dem Publikum etwas weniger
amtlich und dafür etwas menschlicher sind. Der Bürgermeister
der Stadt Düben an der Mulde hat den Beweis dafür er¬
bracht, daß man sehr Wohl die Warnung der obrigkeitlichen
Autorität mit der zwischen Kulturmenschen üblichen Höflich¬
keit vereinigen kann. Ein Autofahrer hatte in dem Städtchen
ein Verkehrszeichennicht beachtet und daher eine behördliche
Verwarnung verdient. Der Bürgermeister verwarnte mit
folgendem Schreiben: „Es ist mir die Möglichkeit gegeben, Sie

in Strafe zu nehmen. Ich will aber davon absehen und
erteile Ihnen hiermit höslichst eine Warnung . Zugleich aber
gebe ich der Hoffnung Ausdruck, daß Sie recht bald wieder
unser schönes Städtchen aufsuchen und bei dieser Gelegenheit
den Verkehrszeichendie gebührende Hochachtung schenken wer¬
den." Die Höflichkeit dieses Bürgermeisters verdient Hoch-,
achtung.

Die Verdauung im Bersuchsglas. Am meisten gehen die
Meinungen über die Verdaulichkeit roher oder gekochter Milch
in der Wissenschaft auseinander . Um nun diese Streitfrage
endgültig zu lösen, hat die englische Chemikerin Androp den
ganzen Verdauungsprozeß der Milch in einer gläsernen Re¬
torte künstlich nachgemacht und die Ergebnisse ausgezeichnet.
Dabei ging sie von folgendem Gedanken aus : Die Verdau¬
ung beruht bekanntlich im wesentlichen auf der Einwirkung
von Säften des Magens und - es Darmes , die die kompli¬
zierten Eiweißverbindungen der Milch zersetzen. Das wirk¬
same Ferment dieser Säfte ist das Pepsin und in der Bauch¬
speicheldrüse das Trypsin . Will man also diesen Vorgang der
Natur künstlich wiederholen, so muß man im Versuchsglas
diese beiden Fermente mit der Milch vermischen und beob¬
achten, wie sich der „Verdauungsprozeß " vollzieht, je nachdem
man rohe, Pasteurisierte oder abgekochte Milch verwendet. Es
sind noch weitere Hilfsstoffe dazu nötig, die eine aktivierende
Wirkung zu leisten haben, z. B . kohlensanres Natrium . Die
ganze Mischung wurde nun von Miß Androp auf 37 Grad
erwärmt , um auch die Körpertemperatur nachznahmen. Man
sah deutlich den Vorgang der Gerinnung und Zersetzung, und
es ergab sich, daß dabei die rohe Milch am schnellsten und
vollkommensten „verdaut " wurde, während bei der pasteuri¬
sierten und mehr noch bei der abgekochten Milch unverdaute
Restbestände von körniger, harter Beschaffenheit zurück-
blieben. Man sieht also, daß die zunehmende Erhitzung die
Verdaulichkeit mindert , denn die pasteurisierte Milch wird be¬
kanntlich nur auf 60—70 Grad , die gekochte aber auf IM Grad
erhitzt. Durch das Erhitzen werden die Enzyme in der Milch,
die den Verdanungsprozeß fördern, abgetötet. Das wurde
durch ein weiteres Experiment in dem künstlichen Glasmagen
der Miß Androp bewiesen. Sie „verdaute" Käse erheblich
leichter, wenn sie dem dabei verwandten Pepsin rohe Milch
znsetzte.

Ein neues Bineta wird aus dem Städtchen Recoleta in
Chile gemacht: es soll im Meer künstlich ersäuft werden; wo
jetzt noch die Bürger auf Straßen und Plätzen ihrer Beschäf¬
tigung nachgehen, werden in kurzer Zeit Fische und Meer¬
getier im Wasser herumschwimmen. Die Gründe für die
eigenartige Maßnahme , die den Untergang einer ganzen
Stadt bedeutet, liegen in der Trockenheit und Unfruchtbarkeit
des Landes nördlich von Valparaiso . Dort gedeiht nicht viel,
allmählich breitet sich hier eine öde und starre Wüste aus , und
obwohl man den besten Dünger , den Chilesalpeter, im Lande
hat, ist von einem ersprießlichen Anbau irgendwelcher Kultur¬
pflanzen in nennenswerter Menge nicht die Rede. Die
Trockenheit des Klimas und des Landes ist sehr groß ; es fehlt
der wichtigste Lebensspender, das Wasser. Der Hurtadofluß,
der in geringer Entfernung vorbeisließt, führt nicht genügend
Wasser mit sich, um das große Gebiet ausgiebig mit dem
segenspendenden Naß zu versorgen. Die Regierung von Chile
hat darum beschlossen, hier einen Stausee von riesigen Aus¬
maßen Herstellen zu lassen. Und diesem See muß das Städt¬
chen Recoleta Weichen. Die Einwohner der Stadt wurden
durch die Nachricht mit Schrecken erfüllt , weil sie nun ihre
Heimat verlassen müssen, und weil der Stausee eine so be¬
trächtliche Höhe haben wird, daß sogar die Kirche mit dem
Turm in ihm verschwinden wird . Der Turm soll noch zehn
Meter unter dem Wassersviegel liegen. Diese Kirche war bis¬
her der Stolz und das Wahrzeichen der Stadt . Die braven
Bürger wollen nun . daß für diese Kirche und die versenkte
Stadt ein Denkmal errichtet wird . Es soll sich mitten in
dem künftigen See befinden und zehn Meter über den
Wassersviegelhinausragen . Die Größe des Sees , der 110 Mil¬
lionen Kubikmeter Wasser enthalten wird , gestattet einen Ver¬
kehr mit kleinen Dampfern und gewährt auch Flugzeugen
genügend Raum , hier anzulegen. Den Bewohnern der Stadt
sind große Gebiete und Hilfsmittel für Errichtung einer
neuen Stadt zugewiesen worden. Recoleta. das jetzt unter
Wasser gesetzt wird , spielte einst in der Geschichte Südameri¬
kas eine große Rolle. Die Stadt wurde von Jesuitenmönchen
am Anfang des 16. Jahrhunderts gegründet, die auf diesem
Gebiete einen kleinen Staat , der für das gesamte Christentum
der Welt als Musterstaaat dienen sollte, errichten wollten.
Unter der Führung der Jesnitenpatres entstand dann auch
eine große Gemeinde von Gläubigen , die in Gütergemein¬
schaft lebte und nach dem Beispiel der Urchristen eine einzige
Familie bildete Zweihundert Fahre lang standen die Jesuiten
an der Spitze dieses Kirchenstaates, dann wurden sie von den
Franziskanern abgelöst. Anfang des 19. Jahrhunderts , als
die südamerikanischenStaaten ihre Unabhängigkeit von Spa¬
nien erkämpft hatten und der selbständige chilenische Staat

entstand, wurde auch diese Gemeinde mit der Stadt Recoletain den neugegründeten Staat einverleibt.

Nöntgenstrahle « verändern Pflanzen
Löwenmaul, das wie ein Kaktus anssieht

Seit Jahrtausenden gibt es Probleme , mit denen sich die
Menschen immer wieder beschäftigen müssen. Das Rätsel der
Vererbung gehört in erster Linie dazu. Wie kommt es daßgute uud schlechte Eigenschaften der Eltern auf die Kruder
übertragen werden, daß eine bestimmte Familienkrankheit
immer wieder auftaucht im Laufe der Generationen , können
wir Menschen künstlich irgendwelche Eigenschaften Hervor¬
rufen ? Es gibt kaum einen Zweig der modernen Biologie
der irr einer fiir solche Probleme Phantastisch kurzen Zeit
Klarheit geschaffen hat wie die Vererbungslehre . Um ^die
Jahrhundertwende gelang es der Forschung, die ersten Gesetz¬
mäßigkeiten zu finden, heute sind weit mehr Tatsachen ge¬
klärt, als man überhaupt ahnen konnte. So kennt man heilte
genau die Gesetzmäßigkeiten, mit denen eine bestimmte Eigen¬schaft im Laufe der Generationen immer weiter vererbt
wird, man kennt genau die Stelle im Organismus , wo die
Träger all dieser Anlagen liegen, wir wissen heute sogar, wie
eS kommt, daß ein Individuum männlich oder weiblich wird.
Es ist schließlich sogar gelungen, Pflanzen künstlich zu ver¬
ändern . All diese Tatsachen sind teils an Pflanzen , teils an
Tieren erforscht worden. Die Gesetze sind bei beiden gleich.

Der Botanische Garten in München hat keine Mühe ge¬scheut, eine ganze Reihe solcher Vererbungsfälle am Löwen¬
maul dem Publikum vorzuführen Jeder kann dort genau
verfolgen, wie sich bestimmte Blütenfarben uud Blütenformen
vererben. Das Interessanteste aber sind Pflanzen , die durch
Röntgenstrahlen künstlich verändert wurden . Da ist z. B. ein
Löwenmäulchen, das nach Röntgenbehandlung fast die Gestalt
eines winzigen Kaktus angenommen hat . Solche Beispiele
finden sich noch eine ganze Reihe. All dieses Material ist von
der ersten Forschungsstelle in Deutschland, dem Kaiser Wil¬
helms-Institut für Züchtungsforschung, zur Verfügung ge¬stellt.

Mensche« im Torpedo »Geschotz
Es ist in der letzten Zeit in der Weltpresse vielfach be¬

hauptet wo.rdcn, daß Japan heimlich starke Rüstungen be¬
treibt und sich für große Entscheidungen im Fernen Osten
vorbereitet . Die englischen Blätter berichten jetzt von einem
neuen Geschoß, das die Japaner erfunden haben sollen und
gegenwärtig ausprobieren . Es ist dies ein Torpedo, das be¬
mannt ist und nach dem Abschuß von der Besatzung gesteuert
wird, so daß das Geschoß niemals sein Ziel verfehlen kann.
Wenn ein Unterseeboot ein Schlachtschiff verfolgt , handelt es
sich immer darum , das Objekt unbedingt zu treffen. Denn
verfehlt der Torpedo sein Ziel, dann ist das Torpedoboot
entdeckt nnd der Verfolgung durch den Schlachtkreuzer aus¬
gesetzt. Absolute Zielsicherheit gibt es aber nicht, weil immer
die Möglichkeit besteht, daß der Angriff auf dem Schlachtschiff
bemerkt und dieses durch eine rasche Wendung dem verderben¬
bringenden Torpedo ausweicht. Der bemannte Torpedo macht
aber die Wendung mit, so daß das angegriffene Schiff immer
in der Schußlinie bleibt. Wenn man den englischen Meldun¬
gen über die neuesten japanischen Kampfmittel Glauben schen¬
ken darf, wird der bemannte Torpedo in einem zukünftigen
japanisch-amerikanischen Krieg Verwendung finden. Eine offi¬
zielle japanische Bestätigung über die letzten Erfindungen der
japanischen Kriegstechniker ist aus naheliegenden Gründen
nicht zu erhalten . Man kann sich aber Wohl in diesem Fall
auf die aufmerksame Beobachtring der Engländer verlassen,
noch dazu, da das mitgeteilte Ergebnis der englischen Nach¬
forschungen ausgezeichnet zum japanischen Volkscharakter
Paßt. Diese technischen Fortschritte beruhen überwiegend da¬
rin , daß sich bei den Japanern stets viele Leute finden, die ihr
Leben opfern, um der Nation zu dienen. So ist es nämlich,
mit jedem Torpedoschuß muß ein Mann der eigenen Truppe
sein Leben opfern und zwar der, der die Steuerung des
abgeschossenen Torpedos übernimmt . Die Japaner haben ein
Torpedo konstruiert, das genau wie andere Torpedos von
Unterseebooten abgefeuert wird . In dem Torpedo bietet sich
Platz für einen Steuermann , der noch nach dem Abschuß die
Richtung des Geschosses bestimmen kann. Wenn der Torpedo
explodiert, ist der Insasse verloren . Vor ein paar Wochen
haben die japanischen Militärbehörden die jungen Reserve¬
offiziere aufgefordert , sich zum aktiven Dienst bei dieser
Waffe zu melden. Wer in der Steuerung dieser Waffe aus¬
gebildet ist, muß damit rechnen, daß er im Ernstfall mit dem
Torpedo abgeschössen wird 5000 Offiziere haben sich sofort
um diesen gefährlichen Dienst beworben. Vorläufig braucht
man nur 100, die sogleich ausgewählt wurden und schon ihre
Ausbildung erhalten.

Das hohe Spiel.
Roman von August Frank.-

UrbeVZUMssibutzdurch Derlassanstalt Manz,  NegSvsburg.
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Ruhig werden jetzt, ruhig ! Sie zeigt Dir ja selbst den
Weg. Es darf nicht sein, weil Krieg ist. Weil er einen be¬
trügen würde, der draußen für sein Vaterland kämpft, der
sein Liebstes in arglosem Vertrauen geborgen glaubt . Drü¬
ben in Deutschland wartete eine auf ihn, die ein heiliges
Anrecht auf ihn hat . Außerdem gehörte er jetzt dem deut¬
schen Vaterland , das im Kampfe um Sein oder Nicht¬
sein stand.

Mit einem Male fuhr Ivonne empor. „Ich kann diese
Lüge nicht länger ertragen . Eugen — wenn Easton in Ur¬
laub kommt, werde ich ihm alles sagen. — Er muß mich frei¬
geben. Er wird mich freigeben. Und dann . . ."

„Und dann ?" Eugen wollte das Herzblut stocken. Ein
ungeheurer Gedanke durchzuckte ihn . „Und dann ?" fragte
er tonlos.

„Dann . . ." Ivonne warf sich an seine Brust und schlang
ihre Arme um ihn, „dann wirst Du mir ganz gehören und
ich Dir . Wir werden Mann und Weib . . ."

Mit einem Schlage war Eugen jäh ernüchtert. Heiraten ? !
Ivonne heiraten ? Sich hier binden ? Er der deutsche Offi¬
zier? Welchen Wirbel von Verwicklungen! Unmöglich. Gott,
er wird sie enttäuschen müssen dieses liebe, kleine Herz ! —
überall Lüge ! Auch diese hier mußte er betrügen . Er wird
sie nie heiraten können!

Eugen schwindelte. Jvonnes Liebesworte und Liebkosun¬
gen überhörte er. Nur nicht denken und überlegen jetzt!

Sie las in seinem Gesicht und merkte den jähen Wechsel.
Mit großen verwunderten Augen sah sie zu ihm auf. Wie
draußen in der Villa am Bois , flüsterte sie: „Eugen !" Mit
iorer weichen lockenden Stimme . Und wie damals übte
das eine Wort seinen Zauber aus , daß Vergangenheit und

Zukunft wie Nebel zerrannen und nur die Gegenwart blieb.
Diese hieß Ivonne.

Die nächsten Tage verbrachte Eugen in einer Art Däm¬
merzustand. Noch mächtiger als das erstemal war die Lei¬
denschaft über ihn gekommen. Mechanisch machte er seinen
Dienst beim Regiment , mechanisch aß und trank er
und mechanisch schrieb er in der Nacht seine Berichte.
Es gab für ihn nichts Wichtiges mehr außer Ivonne.
Minuten und Stunden zählte er darnach, wann er wieder
mit ihr zusammen sein konnte. Die Worte Krieg und Sieg,
Tod und Niederlage verhallten ohne Eindruck an seinem
Ohr, sie drangen nicht in sein Gehirn.

Da schlug wie ein Fanfarenstoß das Wort Marne an
sein Ohr . Aufgerüttelt horchte er auf . Die Deutschen an der
Marne , dicht vor den Toren von Paris ! Ein Zittern gleich
einem Erdbeben ging durch Paris , durch ganz Frankreich.
Die Regierung auf dem Wege nach Bordeaux , die Armee
im Rückzug, die Deutschen vor Paris ! Die Lazarettzüge
spien Tausende von Verwundete aus , die Schreckensdinge
von der Front berichteten; im Nu waren die Spitäler über¬
füllt . Überall stand auf ernsten Gesichtern die Angst vor
etwas Furchtbarem, Unfaßlichem und doch Unabwendbarem.
Die Kirchen füllten plötzlich fromm gewordene Menschen, die
aus bedrängten Herzen heiße Gebete gegen den Himmel
sandten.

An einem dieser Tage — es war der 4. September —
ging Eugen zum ersten Male nicht hinaus zum Stelldichein im
Wäldchen. Zu wuchtig waren die sich überstürzenden Nach¬
richten auf ihn eingestürmt. Er fuhr wieder an die Bahn¬
höfe und sah Zug auf Zug von der italienischen Grenze
kommen und nach Norden rollen . Sein Gehirn kam ins Ar¬
beiten . Was ging hier vor ? Instinktiv ahnte er eine Wen¬
dung im Verlauf des Krieges . Statt zur Schäferstunde ging
Eugen in seine Wohnung und schrieb alles nieder, was er
gesehen und gehört hatte . In später Abendstunde gab er den
Bericht noch zur Post<

Als er heimkam, wartete eine Ordonnanz auf ihn. Sie
brachte den Befehl , sofort feldmarschmäßig in die Kaserne zu
kommen. Das Regiment werde noch in der Nacht verladen.

Lange stand er in Gedanken in seinem Zimmer, dann
packte er ein paar Kleinigkeiten zusammen, steckte alles
Geld zu sich und kleidete sich vollständig an. Für seine Wir¬
tin legte er einen großen Geldschein mit ein paar erklä¬
renden Worten auf den Tisch. Noch einmal sah er sich in
den Zimmern um, die zwei Jahre Wne Heimat gewesen
waren , dann machte er die Türe h sich zu. Eine Auto¬
droschke brachte ihn in die Kaserne.

Hier herrschte eine Aufregung wie in einem gestörten
Ameisenhaufen. Soldaten rannten Trepp auf — Trepp ab,
befehlsgewohnte Stimmen durchhallten das Haus , da¬
zwischen ertönte eine Glocke, die zum Essenfassen rief ; bald
klapperten die Kochgeschirre und es trat etwas Ruhe ein,
die Leute aßen. ' Z !

In der Kompagniekanzlei traf Eugen feinen Kapitän
an , der in bester Stimmung war ; er schien nicht ganz nüch¬
tern zu sein. Jovial klopfte er seinem Unterleutnant auf
die Schulter.

„Höchste Zeit , daß Sie kommen! Der Alte hat schon
zweimal nach Ihnen geschickt. Gehen Sie rüber und hören
Sie , was Sie ausgefressen haben !"

Kaum hatte er ausgesprochen, da erschien zum dritten
Male eine Ordonnanz , die den Unterleutnant zum Obersten
bestellte. Eugen ging sofort mit . Der Oberst war etwas un¬
geduldig wegen des Wartens geworden, sonst aber sehr
gnädig . Er stand in feldmarschmäßiger Uniform in seinem
Büro . Als Eugen sich meldete, sah er den jungen Offizier
einen Augenblick scharf prüfend an, dann nickte er kurz
und sprach:

„Ich brauche einen tüchtigen und zuverlässigen Adjutan¬
ten. Ich habe mir in den paar Wochen ein Bild von meinen
Offizieren machen können, meine Wahl ist auf Sie gefal¬
len. Sie sind von jetzt ab beim Regimentsstab zu meiner
Verfügung . Teilen Sie es Herrn Kapitän Topier mit !"

j (Fortsetzung folgt.)



Veredeltes Hotz
Von Ministerialdirektor a. D . Dr . L. Wappes,  München,

Vorsitzender des Deutschen Forstvereins

Deutschland, das waldreichste Land Europas — Erheblicher
Mangel in der deutschen Holzverwertung — Der beste Leicht¬
baustoff— Drcitzigfache Wertsteigerung durch Holzveredlung
- Deutsche Farbhölzer, die den exotischen gleichkommen—

Das neue Metallholz
Mit rnnd 12X Millionen Hektar Wald ist das Deutsche

Reich unter den europäischen Großmächten — von Rußland
abgesehen— der waldreichste Staat . Die jährliche Holzerzeug¬
ung seiner Wälder ist auf mehr als 52 Millionen Festmeter
rü schätzen. Dementsprechend hoch ist der Anteil der Forst-
nnd Holzwirtschaft am Volkseinkommen; der Wert des Roh¬
holzes beträgt , berechnet nach Len Waldpreisen bei normalen
Zuständen, etwa 800 bis 900 Millionen RM .; dazu kommt
ein Arbeitseinkommen aus den Walderzengnissen von unge¬
fähr 630 Millionen RM -, das sind zusammen also rund 1,5
Milliarden RM.

Die letzten Jahre haben hier allerdings — vom rein geld¬
lichen Standpunkt betrachtet — durch Preissturz und Absatz-
Mangel starke Minderungen gebracht. Sie hatten jedoch auch
ihr Gutes ; sie gaben Anstoß, für den so lange vernachlässigten
Werkstoff„Holz" eine zielÜewußte Forschung einzuleiten.
Allerdings ist Deutschland — im Gegensatz zu manchen ande¬
ren Staaten — ans Mangel an Mitteln auch nicht entfernt
in der Lage, alle als notwendig erkannten Arbeiten in An¬
griff zu nehmen. Das ist besonders bedauerlich, da gerade beiuns viele wertvolle Gedanken und wirtschaftlich aussichtsreiche
Pläne für die Holzveredelnng vorliegen. Sie erstrecken sich
auf die chemische und biologische Umformung des Holzes
(Ausschließung der Faser und Weiterverarbeitung zu Zellulose
und Papier , Kunstseide, Alkohol, Steinholz , Bakelit u. a.),
ferner auf die Behandlung zum Schutz gegen Entzündung,
Zerstörung oder Auflösung (Imprägnierung , Konservierung),
schließlich auf die vorwiegend mechanischen Veredelungsver¬
fahren, die Struktur und Vorzüge des organischen Stoffes
weitgehend erhalten und nur die Nachteile des mit biologischer
Willkür gewachsenen inneren Baues eindämmen oder aus¬
schalten. Von diesem letzteren soll im folgenden die Rede sein.

An sich stellt Holz einen Leichtbaustoff erster Güte dar;
kein anderer Werkstoff kann eine bestimmte Last mit einem
ähnlich kleinen Aufwand an eigenem Gewicht tragen . Dazu-
kommt die leichte Bearbeitung und das schlechte Wärmeleit¬
vermögen. Als Nachteile aber überwogen lange Zeit die Auf¬
bauverschiedenheitenin den drei Raumachsen des Baumes ; sie
verursachen in natürlichem Zustand das unterschiedlich starke
Quellen und Schwinden und damit das Werfen und Ver¬
ziehen sowie die sehr wechselnden Festigkeitseigenschaften.
Weitgehende Abhilfe schafft hier das Versperren des Holzes,
wobei mehrere dünne Holzplatten mit sich kreuzenden Faser¬
richtungen aufeinandergeleimt werden. Als Deckfurniere kön¬
nen schön gemaserte Edelhölzer verarbeitet werden. Der da¬
durch zu erzielende Wertzuwachs ist beträchtlich; so steigt z. B.
der Preis des Eichenrundholzes bei der Verarbeitung zu Fur¬
nieren etwa nm das 25fache bis 30fache. Neuerdings wurden
von der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt Platten her¬
gestellt, bei denen man etwa 50 Birken- oder Rotbuchenfur¬
niere von nur 0,1 Millimeter Dicke mit Knnstharzfilmen bei
hoher Temperatur und hohem Druck verleimte. Das Raum¬
gewicht dieser Platten ist nur um etwa 50 Prozent höher als
das von Vollholz, aber die Zugfestigkeit guer zur Faser steigt
bei Birke um 410 Prozent , die Druckfestigkeit sogar um 500
Prozent , während die Feuchtigkeitsaufnahme nach 50 Stunden
Wasserlagerung nur ein Fünftel von Vollholz betrug . Aus
so veredelten Hölzern können böchstbeanspruchte Konstruktions¬
teile hergestellt werden, deren Gleichmäßigkeit, Formbeständig¬
keit und Festigkeit gegenüber den bisherigen Ausführungen
erheblich Höher ist. Einen großen Vorteil bietet die Verar¬
beitung zu Sperrplatten insofern, als dabei auch die Ver¬
wendung minderwertigen und fehlerhaften Holzes möglich ist.

Preßt man gedämpftes Holz nach einem patentierten Ver¬
fahren längs der Faser, so entsteht Las sog. „Biegeholz", das
auch in kaltem Zustand dauernd biegsam bleibt. Andere Er¬
gebnisse liefert das Pressen guer zur Faser. Hier werden die
natürlichen Hohlräums im Holz fast ganz geschlossen, wodurch
sich das Raumgewicht auf das Doppelte erhöht. Das so ent¬
standene „Lignostone" hat eine Zug - und Druckfestigkeit längs
der Faser von mehr als dem Doppelten und die drei- und
vierfache Härte des Ausgangsholzes . Hand in Hand damit
geht eine erhebliche Herabsetzung der Entflammbarkeit und
der Fähigkeit, Wasser aufzunehmen. Aus Lignostone können
Werkzeuge und Beschlagkeile von hervorragender Güte her¬gestellt werden.

Eine andere Gruppe von Veredelungsverfahren erhält
zwar das Gefüge des Holzes, setzt ihm aber bestimmte Stoffe
zu. Hierher gehört z. B . die Vergütung am lebenden Stamm,
ber der die Bäume nach einem bestimmten Bohrsystem ange-
bohrt und in den Saft Farbstoffe (Jmprägnierstoffef einge-
fuhrt werden. Diese Stoffe wandern dann verhältnismäßig
rasch durch den ganzen Stamm und -es entstehen Farbhölzer,
die an Schönheit vielen exotischen Hölzern gleichkommen.

Wecker als diese Art der Holzverbefserung, die noch in
den Anfängen steckt, ist die Herstellung von „Metallholz" durch
Tränkung von Holzstücken mit geschmolzenemMetall unter

entwickelt. Durch Eindringen der Schmelzflüssigkeit in
die Hohlraume des Holzes bildet sich ein Werkstoff, dessen
Mmschacken zwischen denen von Holz und Metall liegen. Er
laßt sich hobeln, sägen, drehen und ist für den Architekten wie

. 5" Maschinenbauer (Reibungslager ) wertvoll . Sein
natürliche Faserung mit Metallglauz , ist eigenartigund ästhetisch ansprechend.

Der Befriedigung , daß Deutschland zu allen diesen Ent-
^ L viel beigetragen hat , mischt sich das Bedauern bei,daß me für die Forschung verfügbaren Summen unter dem
Druck unserer Wirtschaftsnot iinmer spärlicher werden. In
Amerika, England , Rußland und in den nordischen Staaten
arbeiten heute etwa 2000, in Deutschland vielleicht 20 Holz-
forscher. Da noch sehr viele ungeklärte Aufgaben vorliegcn,

^lahr , daß die Früchte dieses aussichtsreichen
Feldes im Auslande geerntet werden. Nirgends tut Geld für
die Holzforschung so not wie in Deutschland,

(„Forschung tut not".)

Die Rache des chinesischen Viraien
In China regieren in nicht unerheblichem Umfang

dre Räuber und Piraten . Wolf Haggers (Peking) be¬
richtet in „Reclams Universum" seine aufregenden Er¬
lebnisse mit den Piraten und erzählt dabei' u. a, auch
folgendes bezeichnendesVorkommnis:

Ich will eine Geschichte wiedergeben, die mir Sin Huan-
wen, einer der , bekanntesten Detektive der Wasserpolizei der
-Provinz Kiangsu, erzählt hat . Nach monatelanger , mühevoller
und höchst gefährlicher Borarbeit war es ihm gelungen, die be¬
rüchtigte Piratenführerin Tsu Loo Ah-mei vom Taihu , die
rechte Hand des Piraten Tai Pao Ashu. zu verhaften . Sun
batte sie durch Mittelsleute nach Schanghai gelockt, dort ihre
Gewohnheiten eine Woche lang beobachten lassen und sie dann

einmal in der französischen Kolonie auf der Straße „ge¬
schnappt". Der Detektiv war sich darüber klar, daß die Ver¬
haftung der „Jungen Ferkel-Schwester", wie ihr poetischer
Künstlername lautet (alle bedeutenden Bandenführer haben
einen solchen meist symbolischen Sondernamen ) Tai Pao Ashu
zur Rache herausfordern würde . Und in der Tat : schon
wenige Tage, nachdem sich die Tore des Gefängnisses hinter
der zwei Meter hohen Gestalt des Piratenmädchens geschlossen
hatten , drangen nachts zwei Männer in die Wohnung Tuns,
wurden aber von Dienern aufgehalten und nach kurzem Feuer¬
kampf verwundet verhaftet . Es waren Abgesandte von Tai
Pao Ashu, die den Auftrag hatten , Sun zu töten — als Ver¬
geltung für die Verhaftung der „Jungen Ferkel-Schwester".
Für Sun begann nun ein unstetes Leben auf der Flucht vor
dem Tode. Er schlief jede Nacht in einem anderen Hause, ver¬
änderte das Aussehen seines Gesichts, ja seiner Gestalt. Immer
aber blieben ihm die Rächer ans den Fersen. Sie wurden
verscheucht, verhaftet, hingerichtet. Immer wieder erschienen
neue Beauftragte von Tsai Pao Ashu. Vor der Louza-Polizei-

station in Schanghai wurden zwei Männer gestellt, die mit
bemerkenswerter Beharrlichkeit vor dem Gebäude patrouil¬
lierten . Sie waren, wie sich ergab, mit Revolvern bewaffnet
und hatten auf Sun gewartet . Im Stadtteil Chapei wurde
am Hellen Tage eine Bombe auf die Straße geworfen, sie ver¬
wundete acht Menschen. Der Werfer wurde verhaftet, es war
ein Rächer von Tai Pao Ashu. Die Bombe hatte Sun ge¬
golten, der unverletzt blieb. Sun fuhr im Auto durch eine
belebte Straße , da versperrte ihm eine Rikscha den Weg. Kaum
verlangsamte sein Kraftwagen die Fahrt , da gab der Fahrgast
der Rikscha mehrere Schüsse auf Sun ab. Sun bekam zwei
Kugeln in den linken Arm und einen Streifschuß am Kopf,
streckte dann aber den Angreifer durch einen Herzschuß nieder.
Der Tote und, wie sich herausstellte, auch der Rikscha-Kuli
waren Rächer von Tai Pao Ashu. Es ist wenig zweifelhaft,
daß dieses Spiel zuletzt mit dem Tode Suns geendet hätte,
wenn nicht ganz unerwartet Tai Pao Ashu selbst in Schanghai
verhaftet und hingerichtet worden wäre. Das führte zum
Zerfall seines Piratengeschwaders in viele Einzelbanden.

Wie die Großbanken ihr Geld Mützen
Für die Sicherheitsmaßnahmen der Staatsbanken ist Ge¬

heimhaltung die oberste Pflicht , sonst kann es gehen, wie in
New-Orleaus ; dort verkündigte die Hauptbank in allen Zei¬
tungen stolz, daß alle ihre Kundensafes doppelwandig seien, und
daß man die Hohlräume mit „Giftgas " gefüllt habe. Jeder
Versuch, ein Safe anzubohren , ende so für den Verbrecher
mit dem Gastod . Wenige Tage nach dieser Mitteilung wurde
ein Kasseubate der Bank niedergeschossen und beraubt . Statt
aller Verkleidung trugen jedoch diesmal die Gangsters — Gas¬masken!

Jetzt haben die amerikanischen Banken die Anpreisung
ihrer Sicherheitsmaßnahmen zu Reklamezwecken aufgegeben.
Auch über die europäischen Großbanken gelangen nur verein¬
zelte Nachrichten an die Oeffentlichkeit, und diese sind dann
noch ganz allgemein gehalten. So hörte man im vergangenen
Jahr von den riesigen unterirdischen Bauten der Bank von
Frankreich. Das reiche Frankreich saugt seit einem Jahrzehnt
das Gold der Welt an sich, und bald erwiesen sich die Keller
der „Bangue de France " als zu klein, um den ununterbrochen
strömenden Goldsegen zu bergen. Die französischen Techniker
konnten mit den ihnen zur Verfügung stehenden riesigen Mit¬
teln eine Anlage schaffen, die in der ganzen Welt einzigartig
dasteht: die Tresore der Bank wurden in ihrer gesamten Aus¬
dehnung unter den Grundwasserspiegel gelegt und so von
außen völlig unangreifbar gemacht. Zu dieser unterirdischen
Stahlstadt führt nur ein einziger Zugang , eine Panzertür,
die wegen ihrer ungeheuren Ausmaße von zwei starken Elek¬
tromotoren aus Schienen fortbewegt wird. In dieser Gold¬
stadt fährt eine elektrische Kleinbahn umher, deren Weichen
und Motore nur von außerhalb bedient werden können.

Allen Besuchern von London ist die einzigartige Architek¬
tur des Gebäudes der Bank von England aufgefallen. Das
riesige Gebäude hat an seiner äußeren Fassade keine— Fenster,
und nirgends hat man mehr als hier den Eindruck, vor einer
Festung zu stehen. Wie die Erfahrung lehrte, hat nun aber
auch die Verbrecherwelt sich die moderne Technik für ihr dunk¬
les Gewerbe dienstbar zu machen verstanden. Noch ist der
sensationelle Bankraub am Berliner Wittenbergplatz unver¬
gessen, wo die Einbrecher durch den Entlüftungsschacht in den
Tresorraum einer Großbank gelangten und eine nach Millio¬
nen zählende Beute machten.

Gegenüber diesem mit allen Mitteln der Technik und meist
auch mit großen Geldmitteln ausgerüsteten Verbrechertum
sieht sich auch die Deutsche Reichsbank genötigt, umfassende
Sicherungsmaßnahmen zu treffen. Die Sicherheit des deut¬
schen Goldschatzes ist dem Kassendezernenten des deutschen
Noteninstitutes anvertraut , der die „Festung Reichsbank" auf
ihren heutigen Stand gebracht hat . Das Gebäude der Reichs¬
bank stellt einen geschlossenen Gebäudekomplex dar, welcher
von außen her von allen Seiten zu übersehen ist. Nur an
der einen Seite steht ein Alt -Berliner Haus an den impo¬
santen Backsteinbau gelehnt : in diesem Haus befindet sich ein
Polizeirevier . Außerdem führen direkte Alarmleitungen vom
Gebäude der Reichsbank zum nächsten Ueberfallkommando.
Außer einem in der Zentrale der automatischen Sicherungen
postierten Wächtertrupp, der aus ausgesuchten, kräftigen Leu¬
ten besteht und sich auf die erste Alarmmeldung an die ge¬
fährdete Stelle begibt, wird das ganze Gebäude in kurzen
Abständen von Ronden abgestreift, die von Polizeihunden be¬
gleitet sind. Selbstverständlich kann keiner der Wächter den
Tresorraum betreten . Um eine Panzertür zu öffnen, bedarf
es mehrerer Schlüssel, die sich in den Händen verschiedener
höherer Beamter befinden. Nur diese Beamten gemeinsam
können das Tor öffnen.

Die stärkste Sicherung der Banktresore stellt zweifellos die
mechanische Sicherung dar : die Sicherung durch Panzer¬
platten , Eisenbeton und Stahl . Meterdicke Eisenbetonmauern,
innen und außen durch Panzerplatten verstärkt, schließen die
Gvldkammern hermetisch ab. Es würde tagelanger ange¬
strengter Arbeit bedürfen, um ein Stückchen dieses Panzers
herauszuschweißen. Die Sicherung der Panzertüren zu den
Tresoren stellt das Vollendetste dar, was die Technik auf diesem
Gebiete zu leisten vermag. Es sei hier nur auf die Erfin¬
dung hingewiesen, bei der man an einem Uhrwerk bei
Schließung des Tresors die Zeit einstellt, um welche sich der
Tresor automatisch wieder öffnet. Vor Ablauf der einmal
eingestellten Zeit ist ein Oeffnen des Tresors , selbst mit Pas¬
senden Schlüsseln, unmöglich.

Sollte es dennoch einem Eindringling gelingen, in das
Innere des Tresors zn gelangen, so muß er den Kampf mit
den automatischen Sicherungen anfuehmen. Hier hat man
vor allen Dingen die Elektrizität in den Dienst der Abwehr
gestellt. Einmal sind es hochempfindlicheInstrumente , die,
ähnlich dem Seismographen der Erdbebenwarte , iede Erschüt¬
terung am Tresor mit der Schließung eines Stromkreisesbeantworten und dadurch Alarmsignale auslösen. Nach Ein¬
schaltung dieser zuverlässigsten aller Wächter genügt ein schwa¬
cher Stoß gegen die Treforwand , und schon ist die Wacht-
truppe alarmiert . Die Vorgänge in der lichtcmvnndlichen
Photozelle sind, besonders seit Einführung der Bildtelegra-
vbie, jedermann bekannt. Die Photozelle besteht aus nicht¬
leitendem Material , solange sie sich im Dunkeln befindet undwird zum Stromleiter , sobald ein Lichtstrahl auf sie trifft.
Auch die kleinste Lichtguelle. die ein Einbrecher braucht, um
sich im Tresor zu bewegen, wird ihm zum Verhängnis . Den
Gipfelpunkt des Raffinements stellen jedoch zweifellos jene
unsichtbaren Strahlen dar, die man „inira -rote" Strahlen
nennt . Dem menschlichen Auge nicht sichtbar, durchspannen
diese Strahlen die Treiorränme und schließen auf dem Wege
von der Sende - zur Empfangs,zelle einen Stromkreis . Der
nichtsahnende Eindringling , der mit seinem Körper eines
dieser Strahlenbündel unterbricht , unterbricht damit auch den
Stromkreis und alarmiert die Bewachung.

Um de« Schatz der »Lutlue«
Ganz Holland ist zur Zeit in Aufregung . Wird es dem

Ingenieur Becker gelingen, den Goldschatz der „Lutine" zu
heben? Vor der Wichtigkeit dieser Frage verblaßt selbst die
Bedeutung der Weltwirtschaftskonferenz und der Krise, von
der ja Holland überhaupt noch einigermaßen verschont wird.
Monatelang wartete man schon auf den Beginn der Hebnngs-

aktion. Universitätsprofessoren stellten in laugen Ausführun¬
gen fest, daß der Plan ein Ding der Unmöglichkeit fei, und
die Zeichner der Anteile an dem Hebungswerk waren bereits
um ihr Geld besorgt. Nun aber ist Holland in einen wahren
Goldrausch geraten : Becker fährt aus . um den großen Schatz
aus der Nordsee herauszuholen . Ob ihm Erfolg beschieden
sein wird, ist eine andere Sache. Zweifelnde Stimmen werden
jedenfalls hie und da laut.

Mit zwei Schiffen wird der Maschinenturm befördert, der
mitten in der Nordsee aufgestellt werden soll, und durch den
dann Becker hinuntersteigen will bis zum Wrack der 1799 mit
14 Millionen Gold an Bord gesunkene „Lutine ". Das ist der
Unterschied gegenüber den bisher angewandten Hebungs¬
methoden. Man will keine Schiffsteile vom Meeresgrund
heraufholen und auch nicht mit Tauchern arbeiten . Es ist be¬
reits schon früher des öfteren versucht worden, das Schiff zu
heben. Verschiedentlich hat man versucht, mit Baggern das
Wrack aus dem Treibsaud , in dem es vergraben liegt, heraus-
zuholeu. Alle Arbeiten blieben jedoch vergeblich. Sobald die
Arbeiten infolge schlechten Wetters unterbrochen werden muß¬
ten, sackte der Sand wieder nach. So wurde es allgemein als
unmöglich bezeichnet, den Schatz jemals heben zu können.
Becker nun will eben diesen Treibsand , der bisher die Hebung
verhinderte , für seine Zwecke benutzen. Er will über der Stelle,
an der das Schiff liegt, einen richtigen Turm in die See
stellen und den unter diesem Turm sich befindenden Treib¬
sand mit Fahrstühlen hsranfholen . Als Folge ergibt sich, daß
der Turm immer tiefer sinkt, da ihn der an den schrägen
Seitenwänden liegende Treibsand immer weiter in den Grund
des Meeres drückt. Das ist der Kern des Bcckerschen Planes.
Es wird unter dem Turm so viel Sand fortgeholt , bis das
Wrack frei liegt. Sodann will der Ingenieur zusammen mit
seinem Sohn hinuntersteigen , um das Gold zu bergen, das
nach den alten Aufzeichnungen unter der Munitionskammer
der Fregatte liegt.

Diese ganze Sache liest sich sehr einfach, jedoch werden sich
bei der Ausführung große Schwierigkeiten ergeben. Denn
zunächst einmal muß die Stelle , au der das Wrack liegt, ganz
genau bestimmt werden, und außerdem ist gutes Wetter die
erste Vorbedingung zum Gelingen. Auf dieses gute Wetter,
nun wartet Becker schon monatelang . Denn er will vermeiden,
daß sein Werk, ähnlich wie die bisherigen Versuche, wegen der
großen Stürme , die an der Terschclling-Bank herrschen, schei¬
tern müßte. Jetzt endlich scheint sich die Wetterlage einiger¬
maßen halten zu wollen.

Der 28 Meter hohe Turm , der bisher die Sensation des
Hafens von Terschelling bildete, ist auf die Schisse verladen
worden und dürfte jetzt bereits mitten in der Nordsee auf¬
gestellt sein. Ob Man zurückkommt, beladen mit den Millionen,
die 134 Jahre nutzlos auf dem Meeresgrund lagen?

Humor
Ein Turnverein in einer kleinen Stadt braucht einige neue

Geräte . Es wird ein Schreiben an verschiedene wohlhabende
Bürger verschickt, in dem um eine Spende gebeten wird . Es
schließt: „— und so bitten wir Sie um einen kleinen Bei¬
trag für unseren Verein . Wir wären sonst gezwungen, ein
Konzert zu veranstalten ."
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Kuncjfunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 kti 860  w.

Freiburg i. Br . 527 Ick 569 m
Abkürzungen: a. Ffm. — aus Frankfurt a. Mv a. Fbg. —
aus Freivurg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
a. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

LS. — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südfunk-Programm vom 17. bis 23. September 1933
Sonntag , 17. September. 6.15 Bremer Hafenkouzert; 8.00

Z., W., N., Gymnastik; 8.25 Die Freiburger Münsterglocken;
8.30 a. Karlsruhe : Kath. Morgenfeier ; 9.20 a. Mhm .: Diver-
timento Nr . 15, B -Dur , Werk 287, von Mozart ; 10.10 Evaug.
Morgenfeier ; 11.00 Funkstille; 11.30 a. Leipzig: I . S . Bach:
„Jesu , der du mein? Seele, Kant . G.A. Nr . 78; 12.00 a. Ham¬
burg : Mittagskonzert ; 13.00 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15
Der liebe Augustin; 14.00 Buntes Konzert; 14.30 a. Fbg.:
Stunde des Landwirts ; 15.00 Klaviermusik; 15.30 Kiuderstunde;
16.30 a. Wiesbaden : Nachmittagskouzert; 18.00 Chorgesang;
18.30 Schallplatten ; 18.45 Sportbericht ; 19.00 Wie man Renn¬
fahrer wird !, Hörlustspiel; 20.00 a. Ffm.: Großes Opernkou-
zert; 22.20 Z., N-, W., Sportbericht ; W.45—24.00 a. Berlin:
Tanzmusik.

Montag, 18. September. 6.00 Z., W-, Gymnastik, 6.30 a.
Ffm.: Gymnastik; 7.00' a. Ffm.: Z., N-, W. ; 7.10—-8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatte» ; 10.00 N.; 10.10 Kleine Stucke von
Fritz Ries ; 10.40—11.10 Musik am Vormittag ; 11.55 W.; 12.00
Volksmusik auf Schallplatte» ; 12.20 Löwe-Balladen ; 12.35 Kon¬
zert Nr . 1 in D-Moll op. 15, von Brahms ; 13.15 Z., N., W.;
13.30 a. Köln : Mitkagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprachunter¬
richt; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für Ans.; 16.30
a. München: Nachmittagskouzert; 17.45 Das deutsche Land —
die deutsche Welt : II. Verlorenes Land : Lothringen ; 18.15
Rassenhygiene im täglichen Leben, Dr . Helene Greesf; 18.35
Z., Kurzmeld., L., W.; 19.00 a. Breslau : Stunde der Nation:
„Arbeiter hört zu !", Arbeiterfrauen im Kampf des Alltags;
30.00 „Mein Land Tirol . . .", Eine bunte Stunde ; 21.20 aus
Fbg. : Blasmusik; 21.50 Erzähle , Kamerad ! Die Viertelstunde
des alten Frontsoldaten : Die Nacht bei Wodopoi; 22.10 Z., N.,
W-, Sportbericht ; 22.30 a. Fbg.: Stunde des Theaters ; 23.00
bis 24.00 a. Leipzig: Unterhaltungsmusik.

Arr/iro/'
Blücher-Anekdoten

Im Sommer 1818 gab Blücher in Karlsbad ein Festessen,
zu dem er zahlreiche erlauchte Gäste des Modebades eiuge-
laden hatte ; veranstaltet aber war das Essen zu Ehren des
Fürsten von Schwarzenberg, der bekanntlich in der Schlacht
bei Leipzig dem Namen nach Oberkommandierender gewesen
war . Die illustren Herrschaften saßen in großer Spannung
um die Tafel herum, denn es war bekannt geworden, daß
Blücher mit einer bei ihm ganz außergewöhnlichen Absicht
umging : Er wollte eine Rede halten. Eine Rede auf Schwar¬
zenberg, der nervös auf seinem Stuhle rückte und von der
Angst vor einem ganz und gar undiplomatischen Zwischenfall
gefoltert wurde. Als Blücher sich nach dem Braten erhob,
schlank und straff, und zum Glase griff, fuhr der blanke Blick
seiner blauen Augen mit Hellem und kühnem Spott über die
erwartungsvoll ängstlichen und schadenfrohen Gesichter. „Ich
trinke", sagte Blücher, „auf das Wohl eines Feldherr », der
drei Monarchen in seinem Hauptgnartier hatte und trotzdem
die Schlacht gewann."

Als Blücher nach seinem Siege bei Waterloo und der end¬
gültigen Verbannung Napoleons mit Friedrich Wilhelm dem
Dritten nach England kam, wurde er begeistert gefeiert und
mußte sich von zahllosen Ladies abküssen lassen. Die Univer¬
sität Oxford aber ernannte ihn znm Ehrendoktor. „Ei",
schmunzelte er, als er dies erfuhr , „wenn ich Doktor bin, dann
sollen sic Gneisenau zum Apotheker machen — der hat mir
die Pillen jedreht."

Künstler-Anekdoten

Der englische Maler Whistler malte immer wieder die
Themse, im Sommer , im Winter , am Morgen , am Abend,
im Sonnenschein, im Nebel — in dieser Anhänglichkeit an
einen und denselben Stoff glich er dem Japaner Hokusai, der
hundertmal den Berg Fujihama gemalt hat . Eine Verehrerin
Whistlers erzählte ihm einmal : „Ich ging heute morgen an
der Themse spazierest Die Luft war so durchsichtig zart wie
auf Ihrem Bild „Themse am Morgen ". Whistler antwortete
todernst : „Ja , ja, nach und nach kommt die Natur auch auf
den Trick".

Unser trefflicher Mitarbeiter G. B . hörte die besondere
Befähigung einer Hellseherin rühmen . Eines Taaes nmekte
er sich auf den Weg zu ihr . Er klopfte an die Türe Wer ,st
da?" ertönte eine Stimme hinter der Tür . „Darausbin " -v
zählte G. B-, „machte ich, in meinem Glauben au ihre Gaben
erschüttert, sofort kehrt."

Kär§si-

Kreuzwort-Rätsel

Waagerecht:  1 . Stadt in der Schweiz, 3. Entgelt , 5.
Stadt in Armenien, 8. Kolonie in Afrika, 9. besitzanzeigendes
Fürwort , 10. Abschiedsgruß, 12. Fluß in Süddeutschland, 13.
mißlicher Zustand, 14. Zeitabschnitt, 16. Baumbestand, 1k
Frauenuame , 20. Töpferware , 21. Stadt in Holland, 22.
Baum . Senkrecht:  1 . Haarwuchs, 2. römischer Kaiser,
3. Abschluß, 4. spitzer Gegenstand, 5. Männername , 6. Be-
tcuerungsform , 7. Stadt au der Riviera , 10. geistlicher Wür¬
denträger , 11. Gegenteil von „breit ", 15. englisches Bier , 16.
Teil des Beines , 17. Teil der Eingeweide, 18. Alpenfluß, Ist
Kinderfrau.

Dienstag, 19. September. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a.
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N-, W.; 7.10—8.15 Fruh-
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Schulfunk: Das
deutsche Land — die deutsche Welt : II. Verlorenes Land : Loth¬
ringen ; 10.40—11.10 Trio in D -Moll von Schumann ; 11.40 a.
Karlsr .: Hausfrauenfunk ; 11.55 W.; 12.00 a. München: Mit¬
tagskonzert ; 13.15 Z., N-, W.;„ 13.30 Schallplatten ; 14.30- 15.00
Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 15.10 Mär¬
chen für die Kleinen; 15.30 Blumenstunde ; 16.00 Frauenstunde:
Dora Bier : Die Frau in der Politik ; 16.30 a. Ffm.: Nachmit¬
tagskonzert; 17.45 Albrecht L. Merz ; 18.10 Not und Leiden der
Beamten und Bergarbeiter des Saarbergbaues . Ferd . Garellr;
18.35 Z., Kurzmeld., L., W.; 19.00 a. Ffm.: Stunde der Nation:
Halali — die Jagd fängt an !; 20.00 Orchesterkonzert; 21.30
Heiteres aus dem Elsaß; 22.15 Z.. N., W., Sportbericht ; 22.35
a. München: Vortrag ü. Oesterreich; 22.55—24.00 Nachtkonzert.

Mittwoch, 20. September. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a«.
Ffm. : Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N-, W ; 7.10—8.15 Früh¬
konzert der SA .-Standarten -Kapelle 119; 10.00 N.; 10.10 aus
Karlsruhe : Klaviermusik; 10.50 „Aus östlichen Gegenden"; 11.25
bis 11.40 a. Mhm.: Badischer Wirkschaftsdienst; 11.55 W.; 12.00
Mittagskonzert ; 13.15 Z., N., W-; l3.30 a. Köln : Mittags¬
konzert; 14.00 a. Ffm.: Sondernachrichtendienst für das Saar¬
gebiet; 15.30 Kinderstunde für kleine und große Kinder ; 16.30
a. München: Nachmittagskouzert; 17.45 Wenn die Blätter fal¬
len ! Eine naturwissenschaftlicheHerbstbetrachtung von Dozent
Ewald Schill, Wien ; 18.00 Hilde Lauckemann erzählt : Flug¬
reise Stuttgart —Bodensee; 18.30 Z., Kurzmeld., L., W-; 19.00
Stunde der Nation : Ferdinand Graf von Zeppelin; 20.00 aus
München: „Weiß-Ferdl und seine Dachauer", Eine Stunde
Münchener Humor ; 21.00 Du mußt wissen. . . ; 21.10 Tanz-
und Unterhaltungsmusik ; 22.00 a. München: Vortrag über
Oesterreich; 22.20 Z., N., W., Sportbericht ; 22.40—24.00 Tanz¬
musik.

Donnerstag, 21. September. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a.
Ffm. : Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatte» ; 10.00 N.; 10.10 Hildegard Ranczak
singt Arien ; 10.40—11.10 Blumenstunde; 11.55 W.; 12.00 aus
München: Mittagskonzert ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 Suite Nr . 2
in H-Moll von I . S . Bach; 14.30 Spanischer Sprachunterr .;
15.00 Englischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30 a. Ffm. :
Stunde der Jugend "; 16.30 Nachmittagskonzert; 17.45 Schätzet
und schützet die Tiere. Von Prof . Dr Bastian Schund; 18.10
Berühmte Liebespaare in der Oper ; 18.35 Z., Kurzmeld., L.; I
W.; 19.00 a. Köln : Stunde der Nation : Das deutsche Vater - k
unser; 20.00 a. Karlsruhe : Ich und der Arbeitsdienst. Drei - i
gespräch; 20.30 Serenaden ; 21.45 Klaviermusik; 22.30 Z., N-,!
W., Sportbericht ; 22.50 Funkstille; 1.00—1.30 Schwäbischei
Volksmusik.

Freitag , 22. September. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a.
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh-
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Neue Schallplatten;
11.55 W.; 12.00 Schallplatten : Der Donkosaken-Chor singt;
12.30 Schallplatten : Aus „Othello"; 13.15 Z., N., W.; 13.30 aus
Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterr.
für Fortgeschrittene ; 15.45—16.00 Meine Sonntagswandernng.
Waudervorschlag; 16.30 a. Badenweiler : Nachmittagskonzert;
17.45 Wir Schwaben in der neuen Zeit ; 18.10 Juristischer Rat¬
geber : Die Bedeutung des Lebensalters im Recht; 18.35 Z.,
Kurzmeld., L.. W.; 19.00 a. Königsberg : Stunde der Nation:
„Fischer am Kurischen Haff"; 20.00 a. Ffm.: Konzert; 20.50
„Hieronymus Jobs als Schulmeister in Ohnewitz" aus der
„Jobsiade"; 21.20 Georg Schmückte; 22.00 Z., N-, W., bad. und
würkt. Reisedienst, Sportbericht ; 22.45—24.00 a. Ffm.- Nacht¬
musik. ' i

Samstag . 23. September. 6.00 Z.. W.. Gymnastik; 6.30 a.
Ffm.: Gymnastik: 7.00 a. Ffm.: Z.. N., W-; 7.10- 8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten : 10.00 N. ; 10.10 Neue Teleiunken-
Schallvlatten ; 10.40 Klaviermusik; 11.10 Z.. W.; 12.00 W.;
12.20 Ein Non -Stop -Flug um die Welt (Schallpl.) : 14.30 Z.,
N., W-: 14.50 Gaisburger Marsch. Anna Förtsch; 15.00 Schwei¬
zer Lieder; 15.30 a. Mhm .: Stunde der Jugend : Herbsttage;
16.30 a. München : Nachmittagskouzert ; 17.45 Spaziergang in
Siebenbürgen . Gina Connert ; 18.35 Z-, Kurzmeld ., Sportber .;
19.00 a. München: Stunde d. Nation : „Berchtesgadner Land",
Eine Heimatstunde vom Landsitz des Führers , dem Untersberg
und Watzmann, vom Königssee. von Volk, Wild und Wald;
20.00 Eine kleine Abendmusik; 20.30 Robert und Bertram oder
Die lustiaen Vagabunden " : 22.00 a. München : Vortrag über
Oesterreich: 22.20 Z.. N., W., Schallplatte »; 23.00—24.00 aus
Leipzig: Nachtmusik.

Gefährliche Drohungen
In der Wiener Staatsoper hielt ein ganz junger Kapell¬

meister eine Probe mit dem berühmten Philharmonischen
Orchester. Er klopfte beinahe bei jedem zweiten Takte ab, so
daß die ergrauten , erfahrenen Musiker endlich ungeduldig
wurden. Der Prrmgeiger stand ans und sagte: „Herr Kapell¬
meister, wenn Se jetzt noch lang so fortmachen, nachher spielen
wir , wie Sie dirigieren ."

Der Verleger einer Zeitschrift bewarb sich um die Mit¬
arbeit des Dichters Wilhelm Raabe in einem Brief , der mit
dem Wortspiel schloß: „Freilich zahlen wir Honorar rar ".
Raabe erwiderte : „Zahlt mir eine Zeitschrift Honorar rar , so
bekommt sie von mir Beiträge träge".

Wölffliu sah einen jener Kulturfilme , die das langsame
Wachsen einer Pflanze in wenige Minuten zusammendrängcu
und das Aufbrechen, Sichentsalten und Verblühen einer
Blume in dramatischer Kürze zeigen. Wölfflin erhob siüi un¬
willig und sagte in seiner charakteristischen Schweizer Sprach-
weise zu seinem Begleiter : „Das kann ich nicht ertragen —
diese eiligen Blumen !"

Berufspech

„Sie haben das Gedankenlesen anfgegcbcn?" „Ja , ich hatte
Pech. Eine Dame fragte mich, wieviel Kinder sie habe. Ich
sagte drei, was sie auch bestätigte. Nun stellte mir ein Herr
dieselbe Frage . Ich sagte zwei Kinder. Darauf gab er mir
eine Ohrfeige." „Warum denn?" „Es war der Manu der
Frau , die zuerst gefragt hatte . . ."

Silbcn -Rätsel
Aus den Silben a an ard bel buk de den do du e e el

se ga gie is kre in» na nau nef pe ra ra sa scha se ta ter the
trep sind 14 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buch¬
staben, von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben,
(sch — bin Buchstabe.)

1. Fluß in Süddeutschland, 2. Gebirge in Amerika, 3.
russischer Vorname , 4. Teil des Hauses, 5. Stranßvogel , 6.
Brotaufstrich, 7. Feldblume, 8. Frauenname , 9. Sinnesorgan,
10. Verwandter , 11. Teil des Hauses, 12. Männername , 13.
Insel im Mittelmecr , t4. Staat des Altertums.

*

Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Bug, 3. Bau, 5.
Break, 7. Kerbe, 8. Ohr, 9. Serbien , 12. Pelikan , 14. Lee,' 15.
Meute , 16. Tempo, 18. Jda , 19. rot . Senkrecht:  1 . Bob,
2. Greis , 3. Baron , 4. Ute, 6. Koralle, 7. Kricket, 10. Ehe,
11. Eva, 12. Paula , 13. Namur , 15. Mai , 17. Ort.

Silben -Rätsel: Genug haben ist mehr als viel haben.
1. Ginster , 2. Efeu, 3. Nabe, 4. Ural , 5. Gehalt , 6. Halle, 7.
Abend, 8. Brise. 9. Elvira , 10. Nessel, 11. Iller , 12. Strafe,
13. Maria , 14. Erholung.

Eine drahtlose
Fernschreibmoschine

Ein Rundfunk-Empfänger mit
dem neuen Siemens-Hell-Fern-

schreiber.

Die Rcichspost hat auf der
Strecke Hamburg—Berlin eine
drahtlose Fernschreiboerbindung
eingerichtet, auf der jeder Ge¬
schäftsinhaber gegen Entrichtung
einer AbonnementsgebührFern-
briefe aller Art aussenden und

empfangen kann.

Heide -Brkkn- esd
gefährde« z

englische Dörfer

Das brennende Heide¬
gelände bei Imbridge
(England). Infolge der
anhaltenden Trockenheit
wurde binnen weniger
Stunden ein Gebiet von
über 200 qkm erfaßt. Ein
starker Wind erschwerte
die Arbeit der Feuerwehr
ungemein, so daß schließ¬
lich ganze Dörfer in die
Gesahr gebracht wurden,
in einem Flammenwald
unterzutauchen.Hunderte
von Tieren fanden bei
dem Riesenfeuer den Tod.
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